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würdigen Befchä a urn Sen ne r 
ur einen inn tl tliche Wahrheit ver * i 10 

durfen egentheil bals das erſte achten und die wie 
ö tr: uns ol ne Schen beſreben worden, | 


8 lee ſo halten wir uns für 0. 


v rpfüchtet, ernſte Sorge u 5 
rhaltun: deutſch er Bildung und fuͤr ra 
eutfhrei igenthuͤmlicher Art und Wiſſen y 
0 K unſt; und e nicht, uns dadurch d dat, 


N N zu bringen, daß nur von einem ernſtlichen Strebe 


a; 


Im Gegentheil ſcheint die Zeit mit ihrer Noth, anſtatt zu ſolcher 
Eitelkeit und ſolchem Stolz, uns vielmehr zu der Ueberzeugung 


heit und reiner Gottergebenheit etwas Beſſeres ausgehen koͤnne. 


n nach Wahr- 


Lange genug iſt in Wiſſenſchaft und Religion gekaͤmpft, Mei; a 4 
nung gegen Meinung geftellt worden. Vernunft und Religion, 1 RN 4 1 
die in Eintracht neben einander hergehen follten, haben. aus n 


Mißverſtand und Bloͤdſinn oder Uebelſi nu oft wider einander 
ſeyn, einander vernichten und jede allein herrſchen wollen, und 


ſo iſt die Welt bald mit Dummheit und Aberglauben, bald mit 1 


Afterweisheit und Unglauben heimgeſucht worden; die FROM 
dieſes verrückten Verhaͤltniſſes liegen am Tage. - 

Demnach bietet auch hier das V. M. Gelegenheit, daß des 
Wiſſens aller Art kundige Maͤnner ſich vereint bemuͤhen moͤgen, 
den geſchehenen Schaden zu beſſern, und den Charakter des 
von Natur viel und tief forſchenden, Gott und Menſchen 
treuen Deutſchen, in ſeine alte Wuͤrde herzuſtellen. Redlicher 
Eifer und guter Wille der Redaction können wur in RR dazu 
beytragen, indem dieſe e 

religioͤſen Sinn, PER 
wiſſenſchaftliche Tuͤchtigkeit, und 
geſchichtliche Wahrheit 
allein zum unverletzlichen Maaßſtab nehmend, in Form und 
Inhalt Übrigens ungehinderte Freyheit geftattet. 

Als Anhang wird das V. M. durch guͤnſtige Verhaͤltniſſe 
aufgefordert, Materialien zu einem Gemaͤhlde europaͤiſcher 
Cultur liefern, indem wir dadurch dem charakteriſtiſchen Stre⸗ 
ben des deutſchen Geiſtes nach univerſeller und vielgeſtalteter 
Erkenntniß zu entſprechen glauben. Treue Berichte aus allen 
Ländern, von unterrichteten und wohlgeſinnten Correſpondenten 
gegeben uͤber Glauben, Wiſſen und Handeln der Nationen, 


werden den! Stoff liefern. Durch treffende Zuſammenſtellung, 
durch Heraushebung wechſelſeitiger Einwirkung der verſchiede⸗ 
nen eigenthuͤmlichen Bildung, durch Wuͤrdigung aller auf 
der Wagſchale allgemeiner Humanitaͤt, hoffen wir uns dem 
a eines Culturgemaͤhldes, das uns vorſchwebt, zu n ihern. 
Den Titel wählten wir mit dankbarer Erinnerung an das 
deutſche Muſeum, wo treflihe und wackere Männer 
gleichfalls ſtrebten, deutſche Bildung und Anſicht zu vereinigen. 
Im Februar 1810. 
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Darertändires Muſeum. 
| Erſtes Stuͤck. Julius 8610. bs 


I. . 
Beugfüd: aus dem literariſchen Nachlaſfe 
von Klopſtock. 


Warum Klopſtock 5 Leben nicht geſchrieben 
8 e habe. za, 


Am aten September 1776. 


Jcht kenne wenig Sachen, die ſchwerer ſind, als ſein eigenes 
Leben zu ſchreiben. Man ſoll umſtaͤndlich ſeyn (denn ein kurz 
hingeworfenes Leben iſt keins) und zugleich ſelbſt den Schein 
der Eitelkeit vermeiden. Gleichwohl muß ich mich aus: vers 
ſchiednen guten Urſachen dazu entſchließen. Eine derſelben iſt 
dieſe: Man hat mir nicht ſelten dieſes und jenes von mir 
erzählt, das zwar recht ſchmeichelhaft fuͤr mich, aber doch 
wenigſtens zur Hälfte, oder gar völlig falſch war. Solche Er— 
zaͤhlungen koͤnnen mehr von mir herumgehen, als mir bekannt 
geworden ſi ſind. Eine gute Lebensbeſchreibung, das heißt nur, 
die in Hauptſachen umſtaͤndlich und durchgehends genau wahr 
iſt, trift dieſe Erzaͤhlungen auf ihrem Wege an, und macht, 
daß fie nicht weiter in Betrachtung kommen. Ich wauͤnſche, 
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daß mir meine Freunde bey der meinigen helfen. Ich bedarf 
dieſe Huͤlfe; denn manches von dem, was mich betrift, habe 
ich ſo rein vergeſſen, daß ich wohl eher, wenn mir „ 
gen davon erzählten, ziemliche Zeit mit der Unwiſſenheit ei 

Fremden zuhoͤrte, bis mir es endlich gewöhnlich kleine * 
ſtaͤnde, und die dann ſehr lebhaft, zuruͤckbrachten. Sogar 
Briefe, und nicht etwa gleichgültige, ſondern Briefe an Freunde 


habe ich beym erſten Durchleſen bloß an meiner Hand gekannt. 


Wenn mir meine Freunde von dem, was ſie von mir wiſſen, 
dasjenige anzeigen wollen, was ihnen in die Lebensbeſchreibung 
zu gehoͤren ſcheint, ſo werde ich doppelt Nutzen davon haben. 
Sie werden mich an manches, das ich nicht mehr mußte. erin⸗ 
nern; und ich werde von ihnen unter dem, was mir bekannter, 
als ihnen iſt, waͤhlen lernen. Es if ihnen unverwehrt, mich 
auch zum Aufzeichnen dieſes und jenes, das ſie wiſſen moͤchten, 
und das ich ſonſt vielleicht übergehen würde, le a zu 
veranlaſſen. e ate 2 | 

Vorzüglich e Pa werden mir wegen ı von Ein, 
drucken, die meine Arbeiten auf Ungelehrte gemacht haben, 
und Erinnerungen an Zeiten ſeyn, da wir ſo recht von Grund 
des Herzens mit einander gluͤckſelig geweſen ſind. Ich erkenne 
es mit inniger Dankbarkeit, daß ich es oft in meinem Leben 
und im hohen Grade geweſen bin. Auch habe ich mir's 
manchmal zum eigentlichen Geſchaͤfte gemacht tief anwendbar 
darüber wee, was — — — N 2 
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mein Leben nein mochte. Wenn ich dieſer Erzählung aug 
nur einige Bildung gaͤbe, und ſie nicht ganz ohne Waͤrme laß: 
ſo klagte man mich deſſen an, woruͤber ich, wenn ich's an 
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Mi handelt leidend, das heißt, er haͤlt 8 die 

welche wir kennen, „ an Größe übertreffen, mit einer 
te haftigkeit aus, zu der Menſchen unfähig find. Nicht 
e er wahrend der Zeit thut, da er leidet, thut er als 
id der, 3 B. wenn er Satan von Samma entfernt; ; wenn 
er jenem mit Einem Blicke Entſetzen zusendet. ob er gleich 
es und anderes, z. E. wenn er die Hänger tröftet,. als nich 
eidender thut, oder vielmehr zu ihn ſcheint/ weil wir nicht 
* A SING 1 e 
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wiſſen, ob und in welchem Grade er zu gleicher Zeit gelitten 
habe; ſo wird es dadurch doch nicht epiſodiſch, denn 1 
als der, welcher jetzo verſoͤhnt. ET a 
* Der Meſſi as handelt auch als der Verherrlichte. Er war 
micht Erloͤſer, wenn er bloß als Leidender handelte. Wir 
duͤrfen den Leidenden und den Werhernüchten ſchlechterdings 
nicht trennen, denn wir waͤren, wie die S Schrift fagt, die 
elendeſten unter den Menſchen, wenn wir nur an einen todten \ 
br as glaubten. 
Nichts von dem, was er, als der Bereit that, iſt 
Apnddiſch So iſt z. B. die Auferweckung der Heiligen keine 
Erpiſode; fie iſt's nicht allein an ſich ſelbſt, ſondern auch des⸗ 
wegen nicht, weil die Erſcheinungen der Auferweckten bey der 
Grundlegung der Religion mitwirkend find. Oder ſoll viel; 
leicht dieſe Grundlage ſelbſt epiſodiſch feyn? Wenn man die 
ne een Ru: Ru run weh nen 8 4 


für die 8579 sei er 8 und N eine Fein, 2 
die das Herz ſo ſtark von fo vielen Seiten bewegt, wie die iſt, 
welche ich gewaͤhlt habe, der nenne ſie; aber beweſſe 2 
das Behauptete. 


180. 


Die RER; welche das Kreuz, und PEN 
das Grab umgaben, find gewöhnlich zwar nur theilnehmende 
Zuſchauer; ſie tragen zu der Handlung nichts bey: aber ſie 
koͤnnen gleichwohl auf Chriſten mehr wirken, als die meiſten 
handelnden Perſonen in der Ilias auf die Griechen konnten. Denn 
ſie ſind erhabner und nehmen an etwas viel Groͤßerem Antheil, 
als das war, was jene Mithandelnden thaten. Wirkung hervorzu⸗ 


er iſt Zweck; vorgeſt Ute Handlungen, oder Theilnahme 
ſind nur Mittel. Bey der letzten kommt auch das in Ber 
trachtung, daß der Theilnehmende zuweilen mehr Lebendigkeit 
(und was iſt die icht in Abſi cht auf die Darſtellung) zeigen 
kann, a ls der welcher bloß mit ausführt. Auf die Neueren 
wir t Handen und Theilnehmen in der Ilias nicht, wie auf 
die Griechen, ſondern nur wie eben dieſes im Meſſias auf die 


f Nichtchriſten wirkt. Ich erhielt vor Kurzem, den 25ſten 


Julius 1801 einen Brief, in welchem mir folgende Stelle 


merkwürdig t war: „Oft habe ich ſchon Gelegenheit gehabt, 
„Glaubige und Unglaubige zu bemerken, wenn vom Meffi as 


55 die Rede geweſen iſt. Sein Lob iſt allgemein, nur mit dem 
» Unterſchiede, daß ihn die Chriſten im Geiſt und in der 
„ Wahrheit, die unchriſten aber als bloßes Kunſtwerk an⸗ 


1 v ſchaun. Jedoch habe ich auch die Freude gehabt in Leipzig 


> wo ich bey meinen Landesleuten auch den Vorleſer machte, zu 


v bemerken, daß Ihr Meſſias ſelbſt auf ſolche, die gar nichts 


zu glauben vorgaben „di heilſamſten Eindruͤcke machte. 
„Wir hatten x is immer viel lieber, wenn die Vorleſung ‚ges 
» fchloffen war, und waͤren alle für einander Reteke 0 
25 groß fühlten fi zu unſre Seelen. 66 f a 
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nur die morgendliche meynen, welche in den Tag verſchmilzt. 
Ich eigne ſie einem deutſchen Erbprinzen und ſeiner a a 
mahlin in den folgenden Polymetern zu. Da es aber hier 
ohne ihr Wiſſ ſen und Erlauben geſchieht: ſo darf ich die 
hehen Namen nicht ausſprechen. Sollten dieſe wen 
5 Sa En Wen ſo mögen es die 1 bil | 
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NE, 3 8 er ob; und in diesen del. bar ac „ 
Pulli debieist, als 95 „ e eee 
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Der Fackeltanz. 


Ich kenne einen ſchoͤnern Fackeltanz der Fuͤrſten, als den 
kurzen der Vermaͤhlungsſeyer; ich kenn ein Land, klein und 
licht, wo Genien wohnen und den Fuͤrſten Fackeln ſchaffen 
und reichen; die Fürften tragen fie in ſchöͤner, leichter, nichts 
verletzender Bewegung umher — und hell wird es weit in 
fremde Länder hinaus. Zwei Gedien und deren Goͤnnerin 
ſind nicht mehr; aber die Gegenwart reift fort, und die Zukunft 
bluͤht entgegen. 


1 7 
Die Schoͤnheit. 


Wie in Zimmern mit roſenrothem Spiegelglas jedes Anger 
ſicht bluͤht und überall Morgenroͤthe umherliegt: jo verſchoͤnert 
und verjuͤngt Schoͤnheit alles, was ſie umgibt. Sie — der 
Fruͤhling der Geſellſchaft — waͤrmt jede Kraft zum Aufbluͤhen 
und die geſellige Proſe zur einſamen Dichtkunſt — das Alter 
wird jugendlich, die Jugend wird ernſt — jedes Herz bewegt 
ſich mit neuer freudiger Macht — und deutſche Zepter richten 
ſich als zart gezogne Magnetnadeln nach Norden. 


85 
Streit der Perle mit der weißen Roſe. 
„Ich bin Ihr aͤhnlicher, und gehöre Ihr mehr an, als 
Du c — ſagte die Perle — „„denn ich glaͤnze mild und i 
z rein. — 
Aber ich trage die Unſchuldsfarbe noch heller, ſagte die 
weiße Roſe, ich bin aͤhnlicher. 
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eifert nicht ſo da Ihr a Ich b 
Lene e e eee 


n eu ER EN 1 * 
6 1 5 es 510 5 m; 7 185 278 ge 1 n N . rd 
Die Zueignung der Dimmerungen an geh. 
NR him! A 
» Zweyerley Dämmerungen die des Abends und des Mor⸗ 
gens, eigneſt Du Ihm und Ihe und beyden durch daſſelbe 


wo wehtfertigft Du, was Du wagſt 7c — Ben ydes 


SEEN 


we: den r en 


a en alen der —— 
| Di 


7 Are meinen hie (ſagt der! 


guͤnſtige Sterne ſcheinen. > e Ana a —— 
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Euty: af 1 eee fü 0 erben (Oberhaupt 
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Cl — dec von Alten und Jungen gebieten 
ſo wie man bey uns dichteriſch zu Gellerts, und Po au 
| Moſes Mendelſohns Zeiten einig geweſen. f 
RR Madras werden drey und zwanzig Sprachen 11 11 
chen ) ; bloß ungefähr fo viele Rechtſchreibungen — die ver 
1 iedenen nicht einmal gerechnet, die derſelbe Autor in ver⸗ 
drm Beiten e — aber wu BR Profe s Stile, 
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wie in der ruſſiſchen Sägermufit, feinen einzigen Ton, 
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und noch mehrere Poeten; Stile eden, Ya alt 


achtet nur auf den Tact, ohne nach den Tönen de d er 182 
Concertiſten nur hinzuhoͤren, weil er 1 weiß, vag in 
IB ker > on. BR und Seine 5 15 
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ale Engel, wozu noch kommen Hippel, Schleiermacher, 


Voß, Adam Muͤller, Fichte und Sturz. — Gleichwohl vers 
ſchwindet dieſe Mannigfaltigkeit als keine, völlig gegen die 
weit breitere unter den Poeten; denn da wir jetzt alle Geſang 
und Ton: Arten aller Länder, die ſpaniſchen — wüten — 
griechiſchen — roͤmiſchen — galliſchen — galiſchen — - altdeut⸗ 
ſchen — neueſtdeutſchen zu uns heruͤber ſingen; ſo gleichen wir 
in der That der leibhaften Menſchenſtimme, welche mit Ihrem, 
Singen aller Selbſtlauter allein ein ganzes Conce wi on Bla 


inſtrumenten auf einmal iſt, indeß das Horn nur 


lich klingt, die Oboe nur dem i, die Clarinette nur wee 0 


und ſo jedes Inſtrument einem andern Selbſtlauter ). Aller⸗ 
dings hat dieſe Wefi enkette von regierenden Poeſien und Poeten, 
welche die beyden Meſſen beziehen, das Unangenehme, daß 
ein alter gekroͤnter Poet jaͤhrlich zweymal nicht zum Beſten 
empfangen wird, er mag mit noch ſo lang bis auf die Achſeln 
hereinhaͤngenden Lorbeerkraͤnzen unter die neuen Mitregenten 


treten; er hat in ſeinem Ruhmtempel ſo etwas von der Ausſicht 


vor ſich, die dem Zuchthaͤusler viel Zukunft verſalzt, welchen 
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) Die Peſtalozziſche Geſangbildungslehre von Näge li. 
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| . eee wenn ein woche aun, 
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Müller bemerkt) „daß die drey Paͤbſte, welche im Jahre 1409 
uf einmal da waren, durch ihr gegenſeitiges Vorwerfen den 
if paͤbſtlicher Heiligkeit ins Fallen brachten: dies könnte man 
7 drey ſo ſchnell einander nachruͤckenden Paͤbſte, Kant, 


Fichte und Schelling für den Ruf der Unfehlbarkeit behaupten; 
und es iſt niemand zu verdenken, wenn er jetzt viele Syſteme 
lieſet, wie ich, bloß um mit ihnen feine gymnaſtiſchen Uebungen 
ret Be Schen zu Ae wei a wenn el die. f 


* Sema m Essais Wiersligsd l 


er Göthe erſcheint, welcher mit ihrem Reichthum fo 
w. ert, w . die erſten mit ihrer Armuth, alsdann die 
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für eine erweiterte Ausrufung erklärt, ſo e a | 

ein erweitertes Fragezeichen definirt. Aber dies ge fällt 
philoſophiſchen Statthaltern Chriſti, welche ihre Werke, 
kein Dichter bey dem ſeinigen thaͤte, für ewige a 


ren. Fichte ſchwor und fluchte zum Grauſen vor ganz Deutſch⸗ 
land, und vermaß ſich gedruckt, er wolle in die Hoͤlle fahren, 
wenn er ſich je aͤndere; daher er vielleicht Gegne von Ueber: 
gewicht, wie Schelling, nicht lieſet, bloß um nicht verdammt zu 5 
werden, wenn er ſich bekehrt. Jeder Syſtematiker bringt — 


wenn ich anders eine fo entfernte Anſpielung cen, 


darf — mit ſeiner Baumwolle ſogleich die ſogenannte Baum⸗ 


wollenmuͤhle mit, welche jene von allen Kernen beſens 
ſaͤubert. W 
Aber, beym Hines die Kune ſollen eben zu neuer aufr 
op und Kant bliebe ein lichtſchlagender, anreizender Wohl 
thaͤter Deutſchlands, waͤre ſogar ſein ganzes Syſtem ihm 
nachgeſtorben, um wie er, bloß verklaͤrt wieder aufzuſtehen. 
In Frankreich freylich iſt nur Eine Philoſophie, wenn man der 
todten und toͤdtenden der Encyklopaͤdiſten dieſen Namen geſtatten 
will; aber dafuͤr iſt bey uns eine Zeit des Strebens nach allen 
philoſophiſchen Richtungen hin, und Jeder laͤuft von einem 
eignen Puncte des Umkreiſes aus, um in den Mittelpunct 
einzuſchlagen. Kein Ausland kann unſere Wiederholung der 
einzigen philoſophiſchen Olympiade Athens nachahmen oder 
nachkommen. Das Ausland bedarf laͤngerer Zeit zum philoſo⸗ 
phiſchen Erlernen, als wir zum Erfinden; und wir ſind ſchon 
ſeit geraumer Zeit uͤber Kant hinausgezogen, indeß das Aus⸗ 
land mit allen Blaͤttern noch nicht einmal in n ee 
men... 

Jetzt in en Zeit hat f ich der phülsſophiſhe Handel die 
hoͤchſte Bedingung feiner Fracht, eine Meeres ⸗Freyheit erobert, 
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a sreyheit nicht griech Sophiften un e 0 
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te € cherzes Aae die Daher ter) den * 
niſten ſelber zuſammenſtellen, 5. B. unter Schelling, Oken, 
Sch bert, Steffens, Walther, Troxler, Goͤrres c. Aber 
5 ch dieſe Disharmonie, dieſe Ungleichheit der Gleicher iſt 
als nur Wegslaͤnge zum Ziel. Die Dumm; 
heit beginnt, wie die We iöpeit een mit W un 
ſchen liegt der Krieg. als h 
Der politiſche Gaͤhrbottich — wovor ein eee ein 
Ber Braumeiſter ſteht — braufet noch mehr durcheinander. 
ein Mann im Kaufe No. 1809 haͤlt daſſelbe für deutſche 
Himmelfahrt, was der andere im Hauſe No. 1789 fuͤr Holen, 


e uns die 


fahrt erklärt, obgleich zwi 
OR und ER Auge 


ein dritter für rer ein: vierter, 71 — 
drey Gaͤhrungen, welche jedes Volk ſtets auf einm un. zugleich 
durchmacht und aus haͤlt. Uebrigens wird ee ch 


tigere politiſche Geiſt, ſowohl an Hoͤfen, wo noch meiſt ns di. 
kenntnißloſe Unglaͤubigkeit an den Zeitgeiſt verhaͤrtet, als in den 
tiefſten Ständen voll Druck und Nacht nicht ſo rein em 


Mittelſtande entwickeln. In dieſem wird ſich die rechte 
der Zeit gerade fo durch die Bekanntſchaft mit den entgegenger 
festen Anſichten am Ende ausbilden, wie durch Verbindung 
der Glaͤſer, welche vergroͤßern, mit denen, welche vers 
kleinern, das Sehrohr aA Indeß bleibt doch allen 
entgegengeſetzten Parteyen die Gem 
Liebes⸗Eifers fuͤr das eee und ſogar denen 

davon nur Ruinen noch finden wollen, en; es 4 t mile 


wie die Ruinen von Palmyra (nach Gibbon) dem Auge durch 
die leere Wuͤſte umher erhabener vorkommen. SEEN ee 


Aus einer ſolchen Kriegsſchule von arbeitenden, Regungen 
in Philoſophie, in Dichtkunſt, in Politik zugleich, — vollends 


gegenuber dem mehr fort anfeuernden als feuernden großen 


Franken Reiche voll Reizmittel — muß Deutſchlands Geſtalt 
kuͤnftig zu hoher Staͤrke und Fertigkeit entfaltet hervortreten. 
Nur muͤſſen wir den angefangenen Tag weder im Guten noch 
W etwa wie das ange he “OB bey Wee thut“), 


> Ciyilis N inceptus habetur pro complete, y B. das Zefament 
eines Minderjährigen gilt ſchon, an am 4 6 b. feiner 
Minderjährigkeit gemacht. N 0 . 


Ane eines ani 
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ſchon fuͤr einen vollendeten anſehen; denn Volker haben oft 


Tage aus Daniels langen Wochen. Wir muͤſſen uns nur 
nicht, weil (nach Buffon) zuweilen wirklich lebendige Kuͤchlein 
ohne Eier geboren worden, darum unſere Eier auszubruͤten 
ſchaͤmen. Die Franzoſen wurden zu den jetzigen durch eine 
laͤngere als die benannte Revolution oder Umwaͤlzung gebildet 
und geballt. Laßt uns langſame Kalte keine kuͤrzere fodern, 
wiewohl doch an der ihrigen ſich die unſrige ihre Entwicklung 
verkürzen kann. Die gewoͤhnliche deutſche Verarbeitung und 
Verdauung ausländifcher Formen wird aus dieſen Saft und 
Blut von einem neuen Werthe zubereiten, den man den Nah: 
rungsſtoffen kaum angeſehen, ſo wie wir es mit galliſcher 
Chemie, Philoſophie und Poeſie gethan. — Geſetzt uͤbrigens 
ſogar, was noch gar nicht ausgewogen iſt, es arbeitete in der 
Zeit⸗Maſſe ein Uebergewicht giftiger Reize über geſunde: fe 
braucht ihr nur an das europaͤiſche Mittelalter zu denken, wie 
mitten in einer erwieſenen Ueberlegenheit von Nacht und Druck 
ſich politiſche Freiheit in England und Deutſchland und kirch⸗ 
liche in Frankreich und zuletzt in ganz Europa wiedergeboren — 
und von welchen armſeligen Anfaͤngen und Zufaͤlligkeiten damals 


weite Erleuchtung ausſtroͤmte, und wie ſehr Paͤbſte gerade 


durch Despotie nur ihre eignen Gegenpaͤbſte wurden: — — 
alsdann werdet ihr nachfuͤhlen und vorausſehen, durch wie 
wenige Lebenskraͤfte ſich die blos zum Leben geborne Menſchheit 
auf Stufenjahren zu verjuͤngen weiß; gerade wie der einzelne 
Menſch geſund in der atmosphaͤriſchen Luft fortathmet, obgleich 
nur 2 derſelben Lebensluft iſt, 2 aber giftige. 

Sey daher jeder wacker und unverzagt bey dem neuen — wenn 
nicht Aufbau doch — Um- und Fortbau Deutſchlands. Wenn 
6 80 7 die ſehr ae, 95 5 daruͤber 4 
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und nchen = des She Sehnens we — Denn 
gearbeitet muß doch einmal werden; von wem nd wird es 
feurig ersehen, von einer e enorm: eingefah 


ſriſchen Geſelſchaft ae Geſelſchaften zu . 
literariſchen Zweck, da ſchon Herder bei andern Ve ereinigungen 


z. B. der Jeſuiten, der Akademieen, den hoͤchſten Puntt 


ihres Wirkungseifers in die Zeit ihrer Entſtehung ſetzt? — e ce 
Ich habe dieſen Edeln hier genannt. — Freilich Ihm und 
Klopſtock und Gleim, und noch einigen Alten, welche genug 
gethan für die vorige Zeit, bleibe aus einer neuen, wo ihre 
Juͤnger arbeiten ſollen, ihr Wegziehen gegönnt. rer: Euer 
graues Haupt mit dem Lorbeerkranz liege vom Grabe zugedeckt 
ruhig unter dem Kriegs- und Elends: Geſchrey; enn manches 
wär’ euch in euern ſterbenden Jahren zu hart gefallen. — Aber 
du, noch ſo junger oder verjuͤngter Johannes von Miller; 
ſollteſt noch nicht entflohen ſeyn; Du baueteſt ſo ſchoͤn der 
neuen Zeit die alte an, und litteſt und ſchufeſt zugleich ar ur 
ſuchteſt in der Nachwelt Vorzeit. So wirke denn Dir jeder 


Verwandte Deines Sinnes nach und thue Gutes und Beſtes, 
ohne etwas anders — nicht einmal die Hoffnung, geſchweige 


die Furcht — DH befragen, als fein Herz voll Bae % 


Zwielichter. Ge ee 
A | | 
Einheit und Vielheit. 5 


Deuschland war bisher ein weites viefztweigiges on 


en 
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ſtraͤuch; — aber ein Geſtraͤuch beugt und tritt jeder um, der 
hindurch will. Frankreich war ein Baumſtamm, den man 
nicht niederrennt und bricht. Jetzt iſt letzterer gar zu einem 
indiſchen Lianen- Baume, welcher ſeine Zweige wieder zu Kurs 
zeln einſenkt und zu Gipfeln aufzieht, Nwerden, vielzweigig 
8 vielſtaͤmmig zugleich. 45 
A 2 ö ; 
Deutſche Geſellſchaftlichkeit. 

In der Geſellſchaft erſcheint der Deutſche felten als Menſch, 
0.9. als Geſellſchafter, ſondern als guter Beamter, Profeſſor, 
Soldat. Wie der Buͤttners⸗Geſelle nach den Geſetzen ſeines 
Handwerks nicht ohne Schlaͤgel oder Triebel, Bandmeſſer, 
oder ſonſtiges Werkzeug auch nur drey Haͤuſer weit ausgehen 


darf: ſo zeigen wir uns ungern in Geſellſchaft anders als mit 


unſerem juriſtiſchen oder medieiniſchen oder anderem Triebel und 
Schlaͤgel in der Hand, gleichſam um damit anzuzeigen, weß 


Handwerks. Daher iſt der Profeſſor der koͤſtlichſte Ges 


ſellſchafter unter — Profeſſoren; — und fo jeder vor der 
offnen Lade ſeines Gewerks. — Daher reift die jugendliche 
Freyheit und Beſtimmbarkeit, und unſre All: und Weltſeitig⸗ 
keit im Schreiben endlich durch langes Geſchaͤft zur Einfeir 
tigkeit im Leben. — Was uͤbrigens jetzt uns in unſeren 
Clubbs, Harmonieen, Caſinen einen gemeinſchaftlichen Ton 
gibt, iſt das politiſche Kannengießern, und zweytens die Clubbs 
ſelber, als Congreſſe aus allen Staͤnden. | 


3. 
Wir. 
Oie deutſche Seele beſteht nicht, wie nach Thales die 


menſchliche, aus Waſſer, nicht wie nach Demokritus dieſe, aus 
2 
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Feuer, ſondern wie nach Oppebetes an ben den. Dieſe Mi⸗ 


W 


ſchung von Feuer und Kälte — zu welcher ich r 
phiſche von Süd: und Nord⸗Deutſchland bringe 8 | ® | 
ſehr e und i en! alt treide. 
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er auf 


land; denn feine en Staaten bilden ſch durch | ch ihre geu 
faͤllung fo jehr. zu freyen wechſelſeitigen Oppoſt itionsparteyen gegen 
einander aus, daß ein Fuͤrſt, der fih aus Gründen: ungern | 
von feinen Unterthanen eine Wahrheit fagen laß 1. ſich ſolche | 

leicht von benachbarten im Druck anſchafft. Dieſen Vortheil 
vergleich ich mit dem aͤhnlichen der Ehe; denn indeß ein vor⸗ 
nehmer Hageſtolz fi ſich Jahre lang mit Fehlern durch alle Ge⸗ 
ſellſchaften ziehen kann, ohne ein einziges Ruͤgewort zu vers 
nehmen: ſo genießt in der Ehe jede, ſogar die ſchoͤnſte Dame, 
welcher die ganze Stadt wie einer Sirene ſchmeichelt, das Gluͤck, 
daß wenigſtens ihr Mann einen ganz anderen Ton anſtimmt, 
ja zuweilen den Text lieſet und wettert; was aber auch die 
Frau mit Dank erwiedert, indem ſie den Gatten gleichfals 
durchnimmt, und warm halt; ſo daß Eheleute von Stande 
oder Mitteln in Wochen mehr Sreymärhiges hören, als Unven 

maͤhlte in nen 

F. 
Veredelte Lebensart. 

Die Satyrs griechiſcher Bildhauer hielten oft kleine Gra 
zien in ſich verborgen. Nicht ohne Gewinn fuͤr das Auge 
kehren zuweilen heutige Weiber und Franzoſen, ja Deutſche, 
es um, und ſind Grazien, in deren Innren man su bir 
Satyrs entdeckt. 8 


noch die geogra⸗ e 
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3 qðeite Nachdaͤmmerung. 
i Baͤrgerliche Ehrenlegionen oder Volksadel. 
Der Wunſch und Trieb, nicht bloß im eignen Bewußtſeyn, 


ſondern auch im fremden, Vollkommenheiten zu befißen, erfocht 
bisher größere Wunder, als alle übrigen Triebe zuſammen; denn 


er uͤberwand oft dieſe ſelber. Die Heiligkeit dieſes Triebs, der 


wie die Liebe die einſamen Ichs alle nach außen zu einem Gei— 
ſterbunde einſchlingt, der zum eignen Oberhaupt oder Gewiſſen 


ein zweytes ſucht, und der wie die Sittlichkeit uͤber Leben und 


Tod hinaus begehrt im Nachruhme, verdient eine tiefere und 
mehr wuͤrdigende Unterſuchung, als ihm bisher ſeiner Abartun⸗ 
gen wegen zu Theil geworden. An einem andern Orte wird 
ſich ſtaͤrker zeigen laſſen, wie der Ehrtrieb unter allen der naͤchſte 
Nachbar der Sittlichkeit und ein Gewiſſen nach außen ſey, in⸗ 
dem er wie das erſte nach innen, nur ſittliche Vorzuͤge zu ſeinen 
Preis Ausſtellungen erwaͤhlt, To ſehr auch gegen dieſe Anſicht 
das Prunken mit Schoͤnheit, Verſtand, Geld und Gluͤck zu 
ſtreiten ſcheint.) Doch ohne weitere Erforſchung dieſer Quelle 
brauchen wir ſie nur als Stroͤmung durch die ganze Geſchichte 
reißen zu ſehen, um zu erſtaunen, daß ſie noch ſo wenig zum 
Bewegen der großen ſchweren Staats-Maſchinen zugeleitet 
worden. Bedenkt: Verachtung raͤdert den innern Menſchen 


) Denn die ſittliche Natur des Menſchen hat eine eigne Zauberkunſt, 
alle Gaben, Zufälle und Mißfälle des Lebens in ſittliche Folgen ein⸗ 
zukleiden, Unglück in Strafe u. ſ. w. Er finde einen Juwel: fo 
ſchreibt er viel vom Glücke feinem Verſtande zu, und der Verſtand 

wieder feiner frühern unbekannten Würdigkeit deſſelden vor der Ge 
burt. Die ſchöne Frau hält ihre äußere Schönheit für Zeichen und 
Reichsinſignien ihrer innern Schönheit und von da aus mit kurzem 
Sprunge auch für den Lohn und Siegeswagen derselben. Daher 
das Zürnen über Dummheiten, als wären's Sünden. 
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von unten auf und flicht, kommt eigne dayı 1 en 
Kopf auf das Rad. — An Duell; und Kriegs Ehre 
Wide wie an a 5 3 alte d un agfra 


kalte  Ehrifigtei Be 5 90 eine . Erl 
durch anwaͤrmendes kleines Werthhalten vor dem grimmigen 
Selbſt⸗ Gefrieren (wie es ein Selbſt⸗ Entzünden gibt) errettet 
hätte. — Ruhige Aushaltung eines eigenen, öffentlichen Ehren; 
Bankbruchs ſetzt entweder eine faſt unmenſchliche Tiefe oder eine 
leichtere, uͤbermenſchliche Höhe voraus; kurz zwey Fernen von den 
| gewöhnlichen Menſchenſtimmen, in welche dieſe nicht hingelan⸗ | 
gen; wiewohl doch der Menſch-Gott auf der Hohe immer einen 
Gottmenſchen und Gott ſelber in ſeinem Innren hat, der ihn 
auf dem aͤußern Pranger durch innre Kronen troͤſtet. 
Die Verwunderung uͤber die Vernachlaͤſſigung des laͤngſten 
Voͤlker⸗Hebels nimmt zu, wenn man die Zeit ſeiner Kraft ber | 
rechnet; denn er kennt faſt keine und uͤbermannt nicht nur, 
uͤberlebt auch jeden Eigennutz. Einmal endlich iſt ſogar der 
Güter: Geitz zu bereichern, wenigſtens ihm der Schagfaufen 
5 ſteigern; aber der Ehren- Geitz fängt jedesmal von neuem 
an — vor einem ſchaͤndenden Worte verſinkt der Glanz und 
e, langer Jahre — ja dieſer Hunger begehrt roch 
Nahrung nach dem Tode des Magens. Wie ließ ſch nicht 
Voltaire bey dem funfzigjaͤhrigen Jubiläum ſeiner Silberhoch⸗ 
zeit mit den Muſen, als er in Paris war und verſchied, wie 
ließ nicht dieſer Triumphator unter der Auffuͤhrung feiner Irene, 
ſeines letzten Trauerſpiels (leider fuͤr ihn und Literatur ein 
fünfter Act) ſich aus jedem Auftritt Boten mit Nachrichten aus 
fertigen, was gefallen im guten Sinne oder gefallen im boͤſen? — 
Und ſteigt dies nicht bis zu den Fuͤrſten hinauf, welche, obwohl 
mitten im Lorbeerwalde ihres Hofes und ihres Volkes wohn⸗ 


* 


beende 8 Blättrkran 505 mit Were, 

n Kopf und Fuß ein ganzes Volk. e 
ebraucht denn jetzt, außer den ſchm 1 zigen ain 
igenm ; |. BR Bee 2... 


Schon andere e gegen 1 Seelen; Menke Bea 
dem Staate vom Buͤrger nichts zuruͤcklaͤßt, als eine kalte ge⸗ 
krüͤmmte Statue, oder noch oͤfter einen kriechend vergiftenden 
Erbſeind, genug geſprochen. Wenn der J kann höheren Stans 
des nach e Entſetzung ſeiner Würde! wenigſtens in einen niedrigen 
hinab kriechen und da noch unter neuen Gleichen leben kann: 
fo trift dagegen der ehren; entſetzte gemeine Menſch keine tiefere 
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Pi N e er e ein W Ks „Bloß dann 
moͤchte Entehrung anzurathen ſeyn, wenn man Hofnung hat, 
einen ganzen ehrloſen Congreß und Volksabſchnitt in Einem 
Hauſe zuſammen zu bekommen, wie zum Gluͤcke in vollen 
Zuchthaͤuſern; denn alsdann, ſo wie bey Volks- Umwaͤlzungen 
Schimpfnamen der Parteyen endlich zu Ehrennamen und 
Wein: und Handelszeichen derſelben reifen, z. B. bey den | 
Sansculottes in Frankreich und den gueux in Holland unter 
Philipp II. (welche beyde Namen jetzt ohne Parteyen, wenn 9 
nicht zu Ehren, doch in Gang kommen können): ſo iſt alsdann 
Aus ſicht da, daß in einer geſchloßnen (ja zusammen geſchloßnen) 
Geſellſchaft und Rebhuͤhnerkette oder „Volk, von Spitzbuben 
aller Art die Ehren: Makel endlich zu ehrenden Interpunctions⸗ 
zeichen und Adreſſen gedeihen, ſo daß in einem ſolchen Kränze 
chen von Ketten und Schellen gerade der größte Spit bube, 
durch ſeine Entwuͤrdigung ſich zu einem Groß ⸗Indignitar 
umkehrt, und daß die Sitzung een einen höhe 
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) Die Geitzel deutet auf die Moglichkeit der Sclaverey, und die Glocke 
auf die Möglichkeit der Enthauptung, weil der dazu verdammte 
durch ein Stechen jeden vor feiner Berührung warnen wette, 
Rerum memor. etc, deperditat. Libr. duo a Pancir. * edi etc 
ver Balmuth. M. DIC. p. 630 . 0 ET 
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in Kupfer abgeſtochen, und kommt heftweiſe in Royals Fol 


heraus, mit Anzeige von deſſen Gewicht und Fett; fo 1 e 
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ſich hinauf ah deter eine, ber we Aud fpäte Staats 
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Ehre erlebt das Volk, aber nur, wenn es ſtirbt und wenn e 
in feinem Dorfe begraben wird. Wie Trajan kurz nach ſeinem 
Tode triumphirte, (feine Statue wurde als die Hauptperſon 
im Zuge getragen), oder wie Taſſo Einen Tag vor feiner Krös 
nung ſtarb: fo ſtirbt der Bürger gewöhnlich einige Tage vor | 
feiner eichenpredigt „welche ihm vor der kleinen Verſammlung, 
die den Staat im Dorfe repraͤſentirt, von der Kanzel herab 


olympiſche Kranze und Ehrenflinten und alle Benni 


zuwirft, fo daß er um fo mehr „avanei rte, 
lebendiger Krieger immer, wenn er den Abſchied b 

zu einer hoͤhern Stufe aufſpringt. Nur faͤllt der . 
Vortheil der Ermunterung durch ein fo ſpaͤtes Beloben, leider 
mehr in eine andere Welt, als in unſere. Was der Staat 
durch dieſes Verſaͤumen einbuͤßt, iſt kaum zu berechnen, da 
gerade das Volk Auszeichnungen heißer antreiben als einen 


andern, unter Lorbeern ſchon aufgewachſenen Stand, in 


he 


den gelehrten nicht ausgenommen, welcher ungleich dem ur 
lehrten, eben in ſich die Macht des e va die gen 


e um kann. 5 N ee 


10 Seer webe oder entſagt keiner Auszeichnung, wie 
es etwan ein uͤber Zeiten und Stimmen erhabner Geiſt vermagz 
daher wenn dieſer den Weg nimmt, den man bey den Roͤmern 
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Frieden n z. B. durch die bekannten Roſenfeſte 


durch da Si sitten enfeſt in St. Ferien; bey Beſan gon für die beſte 
N in Blotzheim im Elſaß durch die Wahl den 
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Augrafen u. ſ. w. ) Allein die Ehrenfä 


Sittenfeſte aufrichten, verſchatten und erkaͤl 
irtere Tugend, deren Lohn ihr Ort iſt, das Her a 
der Staat Öffentlich zu belohnen hat, find. eben oͤffer 
Ware und alſo die um ihn zuerſt. be Net e e 
Hier tritt nun vor allen der Fuͤrſt hervor; dhe Saur 
ales was er dazu beruͤhren will, in Lorbeer und dadurch den 
Lorbeerkranz in Erntekranz verwandeln kann. Könnte en gi 5 ſt 
nicht ganzen Städten einen neuen Volks Adel für. einzelne 
Verdienſte ertheilen? — — In Japan wird ſtets die ganze Gaſſe 
mitgeſtraft, wegen eines Verbrechers daraus, wie bey uns im 
Kriege Ortſchaften für Vergehungen des Einzelnen verantworts 
lich und ſtrafbar werden; aber warum wendet man denn nicht 
viel gerechter dieſe Uebertragung von Einem auf alle, auch im 
Falle des Belohnens und Belobens an? Welche ‚Körper und 
Geiſter würden. uns zufliegen, „wenn ein Fuͤrſt einer ganzen Stadt 
oder Dorfſchaft bloß wegen eines einzige Mannes von hohem 
Staats⸗Verdienſt, Wuͤrde und Kranz zutheilte e, und ſo aus 
Einem Lebendigen den Ahnherrn geadelter Lebendigen, den Plans, 
zer von e Lorbeergaͤrten machte? ? Aber die Regierungen halten leider 
Maſſa⸗ Strafen für erlaubter und nuͤtzlicher als J Maſſa⸗ Lohnen. 
Man wende nicht ein: daß Auszeichnung Al ler ſo viel thue 
als keine. In Rußland wird nach dem Gewinn einer Schlacht 
das ganze Heer mit Ehrenbaͤndern beſchenkt, aber doch zum 


Kr 


| Staats; Vortheil; denn da die Bebänderten und Sieger immer 


die kleinere Anzahl gegen die Bandloſen ausmachen: ſo blieben | 
enen genug. In We wurden ft bey Hauen 
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ganze Corps geadelt; aber ungeachtet der Vielzahl und Armuth 
dieſes Adels gewann er doch dadurch ein Ehrgefuͤhl, das ihm 
blieb, vor der Menge, woraus er ſtieg, und vor der Menge, in 
welche er kam. Bevor der Preis und Einfluß ſolcher Würden 
durch die Vielzahl nur faͤllt, ſo haben ſie ſchon gehoben, oder 
gewonnen, ehe ſie verloren; und am Ende bleibt auch nach 
dem herabgeſetzten Preiſe dieſer Wappen weit mehr in einer 


emporgeruͤckten Menge übrig, als in der umherliegenden iſt. 


Und behaͤlt eine ſolche ausgezeichnete Stadt, Gaſſe, Ortſchaft ꝛc. 
nicht noch genug unbezeichnete Nachbarſchaft und Ausland 
uͤbrig? Und iſt z. B. der Adel unter lauter Adel ſich weniger 
ſeiner bewußt? | 


Ich rechne darauf, daß man hier nicht Adeln im heraldi— 


chen Sinn nehme; — ein Fuͤrſt ſetze eine Krone auf ein 


Stadtthor, oder er verſpreche jährlich an einem gewiſſen Tage 


die Stadt zu beſuchen u. ſ. w. ſo beugt ſich der Lorbeerbaum 


über alle Köpfe heruͤber. — Er hat das Fuͤllhorn der Ehre in 
der Hand, und ein Tropfen Dinte von ihr iſt Oel genug ins 
Feuer für ihn und Vaterland. — Dem goldnen Buch des Adels 
in Venedig koͤnnte man wohl ein ſilbernes, ja bleyernes des 
Buͤrgers in Deutſchland beyzubinden ſuchen, und dahinein 
gehörig zu ſchreiben anfangen. 


Die aͤltere deutſche Zeit feyerte weit mehr, als wir, mit dem 
Geblaͤſe der oͤffentlichen Ehre die Gluth zum Schmieden an, 
mit Kaiſerreichen — Handwerks; Promotionen und anderem 
Titelweſen — Turnieren — Ehrentagen — Bürgerſchaften, 
und zuweilen oft mit naiven Auszeichnungen. Unter letztere 
mag z. B. die gehoͤren, daß in dem weiblichen Kroͤnungs; 
ſchmucke, welchen ein Kaiſer ins Nuͤrnberger Rathhaus ge⸗ 
ſchenkt, die verlobte Tochter einer Patricierfamilie eine Woche 


10 wen na ſhwerich ei eine Kronenbraut 5 755 
ſchon aus Mangel an einem Kronenbraͤutigam. e 
Noch allerley Paradeplaͤtze der Volks Ehren ließen f ich 
nennen; z. B. die nur immer zum Beklatſchen der Fuͤrſten 
aufgeſparten Bühnen, vor welchen unter den Spiel: Fuͤrſten 
die Einf Fürften von lauten leeren Haͤnden, Dank für volle 
bekommen. Kann eine Buͤhne nicht eine Viertelſtunde lang 
ein kraͤnzendes Elis werden? Soll auf dem Theater nur immer 
geſtorbener Werth gefeyert werden, Once auch ... 
aufchanender ? — A Ie 
Weiter: wie, wenn die Ah Zeit Censores morum, 
Sitten, oder ‚eigentlich Unfi tten⸗ Richter verordnete, vielleicht 
weil die Regierungsform das Gute als Jahrs und Tagsbefehl 
vorausſetzte, und nur das Schlechte als ſluͤchtige Nachts und 


Mift Pilze aufſchrieb; wie, ſag' ich, w wenn wir umgekehrte 


poſitive Sittenrichter beſtellten, welche ſtatt wie Mouches 
oder Mouchards den Unrath, lieber wie Bienen den Honig 
ſuchten, und welche gleichſam nur Sonnentafeln und Stern 
karten von Handlungen machten, mit welchen Volker glänzen? 
Ein ſolcher Sternen: Seher, ſelber ein Mann von Ehre, vor⸗ 
bereitete vielleicht ein Volk von Ehre. 

Da unſere Prytaneen jetzt meiſtens Rumfordiſche Küchen, 
hoͤchſtens Marſchalls Tafeln find — da ferner Paradeplaͤtze 
und Vorzimmer fuͤrſtlicher Auszeichnung ſchwer auf Doͤrfern 
anzulegen find; fo wäre dieſen ein kleiner Erſatz für dieſe Pan 
thea zu goͤnnen, um ſo mehr, da ſie das Gebaͤude zu einem 
Ehrentempel ſchon aufgeführt befigen, nämlich die Dorfkirche. 
Bisher wurde dieſe mehr zu einem Correctionskerker und die 
Buß ⸗Canzel zur Pillory der Suͤnder Ohren genuͤtzt; an die 


1 


Kelchthuͤren 80 valvas templi) wurden ſtatt der Belobungs⸗ 
nur Befehlsſchreiben angenagelt, und wer ſich darin ein Bette 
der Ehren betten wollte, in der Kleche, mußte ſich hinlegen, 
und mit Tode abgehen, und unter ihrem Fußboden in daſſelbe 
fallen. Aber wie ganz anders koͤnnten die Prediger die Kirchen 
an großen Feſttagen, z. B. am Neujahrstage, am Erntefeſt⸗ 
tage, zu Öffentlichen Kroͤnungsſaͤlen von Preisbauern erheben 
und aus der ſtreitenden Kirche triumphirend Kirchengaͤnger 
entlaffen! Es führe nur ſich in ein Dorf nach dem andern fo 
der Wettſtreit um oͤffentliche Auszeichnung ein, durch Geiſtliche 
und Staat: ſo koͤnnte man ſtatt der ſtrafenden Bußtage in 
Kirchen einmal darin Ehren : Tage und geiſtige Erntefeſte 
feyern. 
Abober fuͤr Doͤrfer, d. h. fir die Mehrzahl, thun wir nichts. 

Wie Öffentliche metallene Denkmaͤler in Frankreich zugleich 
zu Springbrunnen dienen: jo würden öffentliche Ehren; Denk 
maͤler geiftiges Lebenswaſſer allen Völkern zufprigen. 
Aber fuͤr die Ehre thun wir nichts. 5 

Wenn wir uns Capitolium und Olympia einigermaßen 
erſetzen ſollen, fo muͤſſen wir Enkel: Stolz einführen. 

Aber für Ahnen: Stolz thun wir alles. 

Wenn alles dieſes kein Oberer nur der 00 wuͤrdig 
achtet: ſo ſchreib' ich's doch. 
Aber fuͤr die Ehre ſchreib' ich alles. 


Zwielichter. 
* 
Der Fuͤrſten⸗Guͤnſtling. 
Das Gliederreißen der Staatsglieder ſpuͤrt er — da es 
anfangs nur die aͤußerſten Volkes⸗Theile angreift, bevor es in 


Eise 1 je . A nur an, rn 
unter ihm leidet. Sogar zwey mir bekannte e 
dem Kaukaſus hatten oft Stunden, wo ſie für Poͤbel⸗Thraͤne — 
weil die Sonne, eigentlich deren Vetter), häufig. Waſſ 3 
zieht — eine Grube voll lebendigen Kalks e Ober 10 ein 


Keſſel voll geſchmolzenen Kupfers N WR . 


art 


Es gab einmal einige Prinzen: Räuber; 8 er Unten Das 
nen Raͤuber am Fürften; een raubt . und d mehrere | 


4 | \ 2 | N 
1 orientaliſcher Seneratfah, at. . 


N N 


Was denkt Ihr wohl, das dieſer Generalſtab iſt, welcher 


zum Elephantenorden unſterblicher Krieger gehört, weil er 


Elephanten + Ameiſen kommandirte, welche ihn auf Flügeln er 


erhoben — welcher eben aus der Diamantgrube des Schlacht⸗ 

feldes ſteigend mit feinem Juwelen Beſatz, die Welttheile 

uͤberraſcht und blendet — welcher (wenn er nicht | 
will) den Lehr- uud den Naͤhrſtand für feine 1225 en d vil 

lings Brüder (freres servants) für den rechten und linken 
Reſervefluͤgel (um ihn in Ermangelung eines feindlichen zu 
rupfen), kurz beyde Stände für Filial⸗Staͤnde des Kriegs oder 
(nach Aehnlichkeit der Pferde) für Vorleg⸗Collegien des Kriegs 
collegiums, kurz jeden Staatsdiener fuͤr einen Heerdiener 
anſehen muß. — Ich fragte, was denkt Ihr wol, das dieſer 
Generalſtab iſt? — — Beſcheiden. 


3. 
Volks-Polaritaͤt. 


Bey Bewegungen und Umwaͤlzungen des Volks kann der 


„) Bekanntlich nennen ſich die brientaliſchen Fürſten e der ene 
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Wenn wir eee wieder zu Mahn alten Deutſchen 

een welchen Tacitus ſagt: „ fie hätten kein Gold 

dae ob aus Zorn oder Huld der Götter, wiſſ' er 

icht; ein i irdenes Geſchirr ı waͤre ihnen ſo viel als ein ſilbernes, 

und d Silber ſey ihnen ihres Kleinhandels wegen lieber, als 

Gold zer wenn dieſe Aehnlichkeit da iſt: To beweiſet es wenig: 

tens, daß ein Land gleich Schweden, alte Deutſche tragen 

tann, wenn es ſich gleich dieſem, wie die Sorbonne pau- 
e aus nennt. Gar zu außerordentlich ſollte dem: | 
ch nicht gejammert werden, wenn man ein ganzes Volk zu 160% 5 
ae hiſtoriſchen Völkern erhoben ſieht, welche (nach 1 
der Geſchichte) ſtets die größeren Umwälzungen und Eroberun⸗ S 
gen gemacht, und welche, je weniger ſie zu vererben hatten, % 
deſto mehr beerbten, und welche die ſogenannten zemſten 

hießen. Obgleich nicht ohne Unrecht zu verlangen iſt, daß wir N 
noch etwas beſſeres als alte Deutſche, nämlich gar alte Chriſten 

werden, welche durch Entaͤußerung ihres Vermoͤgens die Welt 

und deren Vermögen eroberten: ſo ſollten wir uns doch ſchaͤmen, f 
nicht einmal die Kraft und Anſicht des Mittelalters zu erreichen, e l 
welches ſeine geiſtigen Heere, die Moͤnchsorden, mit bloßem 75 19 
Nichts: Haben ausruͤſtete, und zwar mit einem ſo unerhoͤrten | 1 


| Moser die en künftiger fog 


merkten Eigenthuͤmlichkeit 10 % 05 wü 


was ae on im Pi KR — indeß wir 1 frey fuͤr 
Unſeres ausgeben, was wir gegeſſen —; denn geictwoßt be 
zwangen dieſe unbeſoldeten Heere die Welt; und kennen wir | 
denn mehr zu leiften verlangen? e 


* 


We Dritte Nachdaͤmmerung. 


Barbarey— u \ 1 


Wenn wir jetzt den antiken Bildſaͤulen ahnlichen, 5 EN. 
(nach da Wieden A immer we We 1 


Seite hinblicken; ich meyne, wir wollen uns wenigſt 
vor fremden Schatten, nicht vor dem eigenen ig | 
wären wir unfere Orcus-Vorſchatten. Was Herder ane 1 
„ ſobald die Freyheit in Griechenland dahin war, (Sprache, 
Klima, Genius des Volks, Fähigkeit, Charakter blieben,) 
ſo war der Geiſt der Wiſſenſchaft wie verſchwunden: c dieß 
koͤnnen wir nicht auf uns beziehen, ohne erſtlich Freyheit mit 
Demokratie, und zweytens ohne Länder mit Ländern zu ver: 
wechſeln. Allerdings iſt der aͤchte Deſpoten⸗Thron ein 
Magnetberg, welcher alles Menſchenverbindende Eiſen dem 
Staate auszieht, und, ſo nur ſelber mit Nägeln beſetzt, 
Schiff nach Schiff aus einander fallen laͤßt. — Aber erſtlich 
Freyheit an und fuͤr ſich iſt nicht die Gottes: Mutter der Wiſ⸗ 
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e und Kunſt. Sparta zeugte nur einen dichteriſchen 
ann, Alkmenes. Attica war nicht unter dem perſiſchen 
Kriege ſondern unter Perikles und unter den 30 Tyrannen am 


kopfreichſten im Nom war's nicht in ſeiner ſchoͤnſten Zelt, fonz 5 


dern kurz vor und unter den Kayſern. — Nordamerika, Hol⸗ 


land, die Schweiz lieferten aus ihrer republicaniſchen Freyheit 


heraus noch keine ſolche Denk- Dicht- und Bild- Werke als 
Deutſchland oder Frankreich. i | 

Die fogenannte Revolution in England war keine fuͤr die 
Bücherwelt; und noch entdeckt dieſes freyere Land nur auf dem 
Meere, nicht wie das beſtimmtere Deutſchland, im Innern 
der Kunſt. 

Das Wiederaufleben der Wiſenſchaſten in . war 
5 nicht vom Riechſpiritus neuer Freyheit erweckt. Um den Ket⸗ 
ten Thron von Louis XIV. und XV. flogen mehrere geflügelte 
Genius Köpfe als im freyeren Deutschland oder als ſpaͤter in 
der feſſelloſen Revolution, welche mehr beweiſet, daß Wiſſen⸗ 
ſchaft Freyheit, als daß Freyheit Wiſſenſchaft gebaͤhre. 
Kurz, Wiſſenſchaft und Kunſt ſind Blumen, welche an 
ſich — die grümmige Froſtnacht der Selaverey ausgenommen — 
1 in allen anderen Jahreszeiten der Regierungsformen unerwartet 
aufſprießen, wenn ſich die uns ſehr unbekannten Bedingungen 
dazu erfüllen, da wir nicht den Flug des Blumenſtaubs und 
den Flug der Bienen, die ihn tragen, oder des Windes, wel— 
cher getrennte Geſchlechter befruchtet, berechnen können, z. B. 
Ein Kant entſtand, und neue philoſophiſche Welten verfolgen 
einander, und jede bringt der andern ihren juͤngſten Tag! 
Woher kam die bisher nicht wiederholte heilige Familie herr⸗ 
licher Koͤpfe unter der Koͤnigin Anna in England? — Und 
warum bleibt eine aͤhnliche unter Napoleon I. aus? — Will 
man letzteres erklären, fo ſage man nicht bloß: daß Thaten 

3 


EN 


nur die Daerdſinten entflamme, nicht die Dicht. Dieß 

ſage man nicht bloß, ſo viel Wahres auch daran iſt; | ſondern 
man rechne mehrere Umſtände in die Erklärung ein; . B. 
das egoiſtiſche Verhaͤltniß der Hauptſtadt zum ganzen Reiche; 
denn gewiß wird das beſte Gedicht einſt nicht aus Paris, fon 
dern aus den Provinzen kommen; und was die bildenden 
Kuͤnſte anbetrift, ſo fehlt ihnen nur Friede, in ſo fern auf fü fü e 
etwas von dem anzuwenden iſt, was Ammianus Marcellinus 
(XXIV. 6.) von den Perſern behauptet, daß ſi ſie in den bilden; 


den Kuͤnſten etwas zuruͤckgeblieben, weil ſie bloß Schlacht n 


ſtuͤcke gemacht. 

Auch Fichte, dieſer Polyphem mit Einem Auge — noch 
dazu ſchwer drehbarem — jagt ſich Furcht vor möglicher Bars 
barey ein. Wieder andere Schriftſteller wiſſen im 1 Drucke auf 


e 


gutem Papier vor Angſt nicht vor den Barbarismen; zu blei⸗ 


ben, welche hereindringende Tatarn oder Ruſſen in den wiffen: 


ſchaftlichen Feldern Europens ausſaͤen wuͤrden. Aber ſo iſt 
der Menſch; bey großen fremdartigen Ereigniſſet en fuͤrchtet er 
immer ſeinen juͤngſten Tag; wie die Mexicaner bey der Sans 
dung der Europaͤer die Vorlaͤufer des Welt Endes gekommen 


glaubten. Bedaͤchten wir doch z. B. bey der franzoſi ſchen f 


Landung in Deutſchland, daß wir nicht republicaniſche Frey 
heit — welche nicht da war — gegen deſpotiſche Knechtſchaft — 
welche nicht kommen kann aus einem Lande, wo ſie ſelber 
nicht iſt — ſondern nur mehr oder weniger gemaͤßigte Mor 
narchen gegen mehr oder weniger gemaͤßigte Monarchen ver⸗ 
tauſchten. Wie oft war nicht in Europa dieſer Regenten 
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wird unſer hiſtoriſches Schauspiel zum zweytenmale geben, N 
nämlich, daß auf der entgegengeſetzten Halbkugel wieder der | 
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f a N als Europa aher ſeine be 
| Ueberhaupt ein ſeltſames Land iſt Nordamerika, ſchon soll 
geographiſcher Vorbedeutungen, da in ihm, obwohl in gleicher 
Breite mit uns, das Wetterglas ſtets höher ſteht > und da ein 8 
Baum- und Blumen: Wuchs uͤppiger aufſteigt als unserer. . 
Sinnbilder ſeines hohen Freyheitsſtandes; daß es z. B. jede 
zu groß auswachſende Provinz zu ihrer eignen Geſetzgebung 
noͤthigt und abſondert, oder daß es neuerdings ſich durch Un⸗ 
terſchriften der Staͤdte fuͤr eine Entſagung von englischen 
Wagren freywillig beftimmte, zu welcher ung kaum DR 0 
Gewalt bekehren. | 
Die Falle der Völker ſind nicht wie die eines Eichen, i 
welcher nach dem Sturze auf dem Boden zu Todes; Staub 
verfliegt, ſondern ihre Katarakten gleichen öfter dem Falle des 
Stromes; welcher, obwohl unterwegs verſtzüber | | 
unten im neuen Bette ſich e zum neuen Sone 5 | 


| ſammelt. 5 


Nachſchrift er die Be Stage 


Der obengenannte Polyphem ſißt auch noch in einer Nes 
benangſt feſt, deutſche Sprache betreffend. Auch hier ſey 
meinem Haſſe gegen die Furcht, welche eine größere Luͤgnerinn 
ft, als die Hofnung, nur daß uns die Lügen der erſtern, ent 
weder vor Freude daruͤber oder vor einer friſchen Furcht weniger 
im Gedaͤchtniß bleiben, noch ein Wort gegen die vergoͤnnt, 
welche, wie in der Orgel zu der vox humana (die Menſchen⸗ 
ſtimme) am ſchoͤnſten den Tremulanten gehen finden. Noch 
keine Sprache machte bloß auf Geheiß der Eroberer der mitger 
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33 ... Plans, 125 ie ir RR 53 
und Platoniker neuerer jetziger Kunſt und Wiſſenſchaft halten 
dürfen, und wir den Planeten Mercur und Venus nicht bloß 
an Kleinheit, ſondern auch an der unverhaͤltnißmaͤßigen Hoͤhe 
unſerer Muſen) Berge gleichen: ſo haben wir wahrlich nicht 
zu beſorgen, daß unſer Sprechen von den Franzoſen uͤberwun⸗ 
den werde, ſie e mögen immer kuͤhn ihre Muſen⸗ Huͤgel auf 
einander aufthuͤrmen als Himmelsſtuͤrmer. Da nicht einmal 
ihre Literatur der unſrigen unterliegt und entweicht: ſo kann 
gewiß noch weniger die unſrige ſich der ihrigen ergeben und das 
. Feld räumen; um ſo mehr, da die ihrige — ſeit Voltaire, 
den beyden Roußeaus, Diderot, Mercier, Mad. Stael, und 
ſeit der Revolution — ſich faſt fo viel dem engliſch- deutſchen 
Geſchmacke genähert, als ſich unſere von ihrem entfernt hat. 
Nur Nachbarlaͤnder verfaͤlſchen einander wechſelſeitig die 
Sprache, wie die franzöſiſche, die italieniſche Schweiz, 
Elſaß u. ſ. w. Wenn im Mittelalter das Latein als Staats 
als Altar? und als Katheder Sprache das Deutſche nicht aus; 
Jagte; - — wenn in Pohlen, neben dem Latein, das da jeder 


Waaler N: ſpricht⸗ das ae wie daneben in Huageı a 


0 9 e vom Abbe 7015 oher. 
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1 das Ungarſche fortbeſteht: fo ſeh' ich ni 
2a hundert franzöfifche Wörter und Staatsverhe je 
x ſo 0 . en es wie © 


quartirung deutſche Site und Obrſer um hen 928 gu 
bracht. So fuͤrchte denn niemand, daß wir unſere B. en⸗ 
ſprache ) bloß darum, weil wir gegen unſe ve Natur einige 
Quadrillen nach Kriegs- Muſik zu tanzen haben, verlernen 
werden: ſondern wir werden, 1 dieß N 0 auch ohne Waͤl⸗ 
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Volker⸗Sch eg fin By; a von Wer e 
Man ſchreyet, er habe den deutſchen FRAUEN 
troffen. Recht gut, ſag' ich, die Glieder haben alſo, wie bey 
allen Schlagfluͤſſi gen, nur die Bewegung verloren, aber 
die Empfindlichkeit behalten; aber iſt Euch kurze Lahr 
mung nicht lieber, als ſühloſer, ſanfter, kalter Brand der 
Voͤlker? 
„ Bi 


WAN 


Geſchrey wider Außen 
Dieſes ſollten wir erſtlich ſchon darum einftellen, um dafür 


) Ein Ungenannter in den berliniſchen akademiſchen Jahrbüchern be⸗ 
hauptet, daß unſere Sprache am meiſten von den Tönen des Bären, 
am wenigſten von denen des Pferdes — letzteres gegen die Meynung 
Karls des XII. — entlehnet habe. Staat über den Menſchen S. 1078. 


| 3 G d N die ar 1 and wäre 


m l gerechter und milder, wenn man nicht immer die 
verdorbne Hauptſtadt mit den reinern Landſtädten, und nicht 


uberhaupt die Pariſer mit den Franzoſen, ja die Gazettiers 


wieder mit den Pariſern verwechſelte. Und viertens duͤrfte auch 
die Betrachtung nichts ſchaden, daß ein Regent jetzt — in der 
noch feindlichen Stellung der Erdſtaaten gegen einander, welche 
eigentlich nur in Einen Bruderſtaat zuſammen fließen ſollten — 
ſeinem Lande ſehr viel, wenigſtens die Länder opfern koͤnne, 
welche wiederum ſeines ſich opfern wollten. Oder was iſt denn 
| Krieg, folglich deſſen Friedensſchluß anders als ein Looſen zwi⸗ 
ſchen zwey Opferaltaren? — Man vergebe dieſen Wahrheiten 
ER ihr altes Alter, da eben die Jugend als feſtlebende Leidenſchaft 
| n a Alter verkennt, aber darum deſto noͤthiger ih 15 


, 


3. 
 Minnligfeit der Autoren. 

Kein deutſcher Mann beynahe ſchͤmt fi ch jetzt keiner zu 

ſeyn, ſondern er ſtellt als Dintenfaß ein Lacrymatorium 

(Thraͤnengefaͤß) hin und tunkt ein, und ſetzt der Welt, (ſogar 

ſchon auf dem Titelbatt) die Angſtſchweiß Tropfen vor, die 


man ihm in dieſem und jenem »„ſchrecklichſten Jahre, oder 


Momente ſeines Lebens „ ausgepreßt. Schaͤmt ihr euch denn —- 
eurer Unmaͤnnlichkeit nicht ſowohl als — eures Öffentlichen 
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el über geleche Athen weinen, obne de ca 


Koͤnigs feine. Die ſtandhaften fruͤheren Chriſten — — die alten 
Philosophen — die Römer hatten (wie noch die kräftige 


nordamerikaniſchen Wilden) den Grundſatz des Cartouche, 
welcher keinen in ſeinen Bund aufnahm, der nicht die Folter 


uͤberſtehen konnte. Der Held zeigt wohl N deen 


nur der Bettler ſeine Wunden. | 


Unfer Durchbruch. 
Lange ſchon predigt uns nicht mehr die Kirche, ſondern 


hoͤchſtens der Kirchhof. Damit wir aber doch einigermaßen 
bekehrt wuͤrden, ſendet uns das Schickſal aus demſelben Lande, 


woraus die erſten Biſchoͤfe und Geiſtlichen nach Deutſchland 


kamen — aus Frankreich — Geſetzprediger und Kreuzprediger, 
Ordensleute, des Ehrenordens mit Kirchenparaden, Todten⸗ 
orgeln, Kirchencollecten — und die Kirchen werden wieder leicht 
zu Kirchhoͤfen, welche fortpredigen, gleichſam der erneuerte 
Gottesdienſt der erſten Chriſten in Rane 25 


5. | 
| Deutſche Federkraft. | 
In der That an Federn — ſowohl in Kriegs: und 
Rechenkammern als Studierſtuben — hatt' es uns bisher nie 
gemangelt, um damit zu fliegen; dazu aber n die em 
in Fluͤgelknochen ſitzen follen. 


nen sobald fe e nur die Afttbeliche Zuge 


| beben den wie ſonſt bey den den Juriſten Bosheit das Alter | 


ſo vertrit hier umgekehrt die Jugend Schlacht⸗Bos⸗ 
u ‚en tniß; s fo daß oft unſern Kriegs Rock, Waffen: 
Pi el und Panzer ein Beſatz und Gebraͤme von nien 
Laͤmme⸗ rfellen ausziert. | 

Will man den Edelmann zum FE und alle Gadeh; 
ſo kann man ihn allerdings kaum jung genug aus dem Neſte 
ausheben, da er ſich im jetzigen heißen Klima der Lebensweise 
nur halb ſo lange friſch erhaͤlt, als ein gemeiner Menſch; ja 
3 eben dieſes frühe. Verfallen gibt einem großen Theil des Adel 
ö ſtandes ‚für das Auge das ſchoͤne Anſehen eines chineſiſchen 
Kunſtgartens voll krummer Baͤume, eingefallner Haͤuſer und 


aͤhnlicher Ruinen. Daher gleichen junge Edelleute alten 


Uhren, welche ſtets „avancieren.““ Aber eben darum 
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n ein wache Fall mit dan rn Ban u ge N 


en Wie de a voll a ſch adelich und 
zum Offiziere ſchießen und ſtechen. Aber auch liegen die Gruͤnde 
dazu nicht in der Verachtung der Jugend, ſondern im Vor 
und auch in der Menge der Edelleute, welche ſelten wie Bur; 
gerliche etwas gelernt haben, wovon ſie leben koͤnnen, und 
denen ihre Lebensart nicht immer die Lebensmittel verſchafft. 
Wenn Verfaſſ. zuweilen mit jungen Offizieren ſprach, bevor 
ſie geſchlagen waren: ſo wurd' er mit Vergnuͤgen an ihne 
die hoͤchſte Kriegsberedſamkeit und Feindes Verachtung gewahr, 
gleichſam wahre Herculeſſe, obwohl aus Pech wie Daͤdalus 
einen geformt“), und folglich leicht am Schlachtfeuer lauf end; 
indeß auch der lebend ige Hercules ging bekanntlich im Feuer 
auf — und davon. Solche leibhafte Proclamationen voll 
Anfeuern nun, ſolche Siegs- Propheten find min emen 
Leute ſchon ſelten; und daher junge unſchaͤtzba r. 
Die Griechen nahmen fruͤher Gallier und Deutsche fuͤr 
eins; wenigſtens in dieſer Achtung fuͤr kriegeriſche Jugend 
koͤnnen wir uns mit Galliern verwechſeln laſſen. Wir gleichen, 
(nur wie geſagt die Generale ausgenommen) wie ſie den alten 
Katten, an welchen Tacitus dieß als ſeltene Einſicht bewundert, 
daß dieſe das Vertrauen des Siegs nicht auf das Heer, ſondern 
anf den Heerfuͤhrer ſetzten; wozu eine andere Stelle deſſelben 
recht erläuternd paßt, daß die deutſchen Fuͤrſten oder Heerfuͤhrer 
fuͤr ihren Ruhm, die Heere aber fuͤr ihre Heerfuͤhrer 
gekaͤmpft. Die Franzoſen handeln mit Recht und Gluͤck nach 


ae) 


4) Leſſings Schriften B. 1. 
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der Vorausſetzung, daß der groͤßte Verſtand ſchon Raum habe 
in Einem Kopfe, die . aber in ein Paarmal hundert 
tauſend Faͤuſen. 

eee e haben wir, ſo 59 ganz Mage Edelleute 
wir auch immer voran und hochſtellten, bisher noch nicht alles, 
was die Franzoſen durch junge bürgerliche Offiziere und Gene 
rale errungen; doch duͤrfen wir als Gewinn daraus ſowohl die 
Erfahrung, daß aus den kleinen Urſachen und Kraͤften — 
hier eben aus unkraͤftigen abgematteten Offizieren — die größten 
Begebenheiten, d. h. Schlacht⸗Verluſte, Laͤnder⸗Verruͤckungen 
entfichen, als auch die gewiſſe Hofnung anſetzen, daß, wenn 


die heſten Fuͤrſten bloß durch Ungluͤck erzogen wurden, eben jo 


mancher Offizier durch ſtarkes auf dem Schlachtfelde ſo gebildet 
heim gekommen, daß mehr von ihm zu erwarten iſt. 
W ner Tr o ſt. 

Staatsſchiffe, welche die Segel verloren, haben darum 

155 nicht die Anker ee 
1 ee e we 
ige Scooldaten⸗Plage. 

Dieſe kann man laͤnger haben, als aͤchte 1 . 
wie Zahnſchmerzen laͤnger als Zaͤhne. 

9. 
i Die Voͤlker⸗Cypreſſe. 

Der r Aufenthalt unter Cypreſſen, glaubten die Alten ), 
heile und ſtaͤrke. Nun ſo geht unter die Cypreſſen der alten 
deutſchen Graͤber, ja der neuen. 
e | 10. 

Das Menſchen-Geſchlecht. | 

Die ganze Erde wurde noch in keine Seelen: Nacht ein: 

„) Nach Plinius. 


oa a Baht Nacht! unerwartet vo n en neuer on i 
er 1 Ge der ie aa zn e n 
Na er IR A . ' ee u 1 
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sh u e Werth 0 Pe: a: N 
860 Eine das Glück, ungluͤcklich zu 0 darf zuweilen 
ein Volk ſo gut ſagen, als ein Menſch. Verunreinigte Voͤlker 
gleichen Stroͤmen, welche ihren Schlamm nur fallen laſſen, 
wenn ſie ſich e aufhaltenden er En ee 
\ 12. g ede | 
& Horner des En N 
Gleich den Rauchſaͤulen der Vulcane fleigt der große Mann 


eine Jugendlaͤnge dem Himmel zu, dann zieht er wie jene, 


nur wagrecht fort — fo heben und wenden ſich auch die Volker, 
aber nicht ſo das Menſchengeſchlecht. Auf das liegende Volk 
thuͤrmt ſich das hoͤhere — Rieſen werden von Feuerbergen 
zugedeckt — ein Grab erhoͤht das andere, und ſo entſtehen 
aus den einzelnen Verſenkungen die allgemeinen Erhebungen, 


und aus Niederſchlaͤgen Gebirgskette. SHARAN 


13. re - e 
Mißkennung großer eren a 
Sie ſtehen im Aether: Blau vor der Zeit erhaben als Ge 
birge, aber eben darum wird alles, was vom tiefen Volks; 
boden an ſie fliegt, fuͤr ihre Geburt gehalten. So ſcheinen 
die hohen Berge zu rauchen; aber der Schein kommt von den 
Wolken, welche ſich von unten an ſie ziehen und 3 — 
Nur die Tiefe nebelt, nicht der Berg. 
Jean Paul Fr. Richter. 
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er | BEN Er. III. N 
ueber ee Ri im deutſchen 

Charakter, nachgewieſen am Verfall 
dies nationalen Gewerbfleißes. 


% i 1 
FFF Y 
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Eure Vorfahren Ihr Deutſchen, die Sachſen und die 
Angeln, beſiegten die Briten; Eure Vorfahren, die Han 
ſeaten wurden die Handelsſieger der Englaͤnder. 

Den Beſiegten uͤbergaben hierauf, freywillig, die 3 
ihre Waffen und wurden zu Beſiegten. 

Leichter, als ſonſt die Sachſen und Hanſeaten die Englaͤn⸗ 
der uͤberwanden, ſiegten dieſe nun uͤber Deutfchland. 
Nun ſchreyet, Ihr Deutſchen, anſtatt zu handeln; und 
ſiegen wollt Ihr durch Anklagen. | 
Ihr klagt England wegen Eurer Verarmung an, und ver 
langt den Untergang ſeiner Macht. 

Schon lange habt Ihr, wie Bettler, von einem Tage 
zum andern und nur fuͤr den augenblicklichen Gewinn gelebt; 
und nun erinnert Ihr Euch erſt an Eure Armuth, weil Ihr 
von der Noth oder vielmehr von Andern darauf aufmerkſam 
gemacht werdet. 

Sonſt iſt es ganz wider Eure Art, an die Zukunft zu dem 
ken; auch thut Ihr es jetzt nicht, ſondern ſtimmet nur, nach 
Eurer charakteriſtiſchen Unart, das Fremde nachzuſagen und 


4. 


dieß thut, wenn Ihr nicht ganz zu Grunde gehen wollt, einen 


* N 
nachzuahmen — darum ſeyd Ihr euch | d geworden — 1 


in Klagen ein, die, ſo gegruͤndet ſie auch ſe a 
grundlos werden, wenn Ihr fie nur ausfprecht a 
Ihr habt bloß über Euch ſelbſt zu klagen, 0 
der mit Euch ſelber vertraut cr. e ee 5 
Sagt mlr doch, wer an Eurer Wa Schuld t: 
Ihr ſelber, Tage ich. Nin art ende * 
Nicht durch fremdes Unglück muß Ener Gluck komm 
Ihr ſelbſt müßt es ſchaffen, und ſch nell und in den Auger 


blicken, in welchem England ſeinem NO re: | 


entgegen gehen ſoll. NER 


Alle Verzögerung iſt ſchablch, weil ſie Wh den e a 
rakter, und aͤußerlich, den Wohlſtand, zugleich vernichtet; - 
für Euch iſt ſie jetzt toͤdtlihh m a 

Ihr ſchreyet gegen England: es iseromenme Euch mit | 
ſeinen Fabrikwaaren und mache Euch amm. 

Aber — koͤnnte man Euch eiiede — wann n Ir 
denn ſo eifrig und gerne dieſe engliſchen Fabrikate? | 
a weil fie vortreflich oder beſſer als die ee e 

Es ſcheint, der Schaden liegt tief, und Ihr moͤgt nicht 
darauf gefuͤhret werden, weil Ihr Euch ſcheuet, ihn zu beſehen. 

Ihr klagt an, um nicht angeklaget zu werden; aber Ihr 
vermoͤget nicht, die Schuld unſichtbar zu machen, die weniger 
auf dem uͤbrigen Europa, als auf Deutſchland haftet. 
Fiuhrt Krieg! und fuͤhrt ihn kraͤftig! aber auch, bevor Ihr 


in einer ſtrengen Unterſuchung gegen Euch ſelberr. 
Denn, wiſſet! die Schuld, von der alten Ehre abgewichen 
zu ſeyn Atrift kein Volk ſo, als Euch) 
Die Ehre des Handwerks und die Ehrliebe des Handwer⸗ 
ters iſt Wenn gegangen, und aus Deutſchland, wo ſie gebo: 


\ 
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ren und ehemals einheimiſch war, ſchon laͤngſt nach n 
entflohen. 
Ihr Deutſchen te um wohlf eil, die Ense, 


um gut zu arbeiten; dieſe erfinden dadurch, gut und wohlfeil 


zugleich zu ſeyn; Ihr verlernt beydes. 

Ihr arbeitet auf Schlechtigkeit los, in dem, was Ihr 
machet, und auf Verdorbenheit in denen, die es machen. 
Sagt! hat noch jemand den Krieg gegen Privateigenthum ſo 
geführt, als Ihr? Weil die engliſchen Fabrikate den Vorzug 
erhalten, den ſie zu verdienen ſuchen, beſchuldiget Ihr Eng⸗ 
land: es vernichte Eure Induſtrie? 

Wer waren denn die Vorgaͤnger und Lehrer der Euzlünber 
in der Handlung, im Handwerk, in der Seefahrt und im 
Seerecht? — 

Von den Hanſeaten empfiengen ſie den Grundſatz, worauf 
ſich ihre Handlung und ihr Seerecht gruͤnden. 

Im dreyzehnten Jahrhundert (in den Jahren 1237 und 
1257) ließen ſich die Hanſeaten in England privilegiren: daß 
ſie auf ihren Schiffen alle Waaren ihrer Heimath nach England, 
und aus dieſem alle engliſche Waaren in jene fuͤhren duͤrften. 
Nach und nach eigneten ſie ſich durch dieſen Grundſatz den 
Welthandel, obwohl vermittelſt einer truͤglichen Auslegung 
deſſelben zu, wodurch ſie, als ihre eigene Waaren, alle fremde 
nach England, und alle engliſche Waaren, wiederum als eigene, 
allen andern Laͤndern zubrachten. Machte gleich der eigene 
Vortheil den Ausleger: ſo gewann doch dieſer den Anſchein 
der Rechtlichkeit dadurch; daß der hanſeatiſche Bund in No: 
wogrod, Bergen, Brügge, London und an andern Orten 
ſeine Niederlagen, ſeinen eigenen Markt und ſeine Verbuͤndeten 
hatte, die das Buͤrgerrecht erwarben, und neben oder vor 
ihm eine voͤlkerrechtliche Unabhängigkeit, wodurch fie uberall 


ut — 
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unter eigener ee 5 seh 0 en... enen Gerichten 


lebten. 
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Deufgtend, — und auch hierin waren die H. © 


2727 


rer — jede Bundesſtadt nur ihre eigenen Waaren ausfüh den 


und jedes Fabrikat mußte da, wo es nac hurde, zur \ 


hoͤchſten Vollkommenheit gebracht werden. e 
DR: Niederlage, welche . DER! in 1 London Ae 


RASCH 


vorgagewefe d. der e Suhlhef „ und bis zum 1 Anfatge 


des Iꝗten Jahrhunderts war ausſchließend alle Wollenweberey en 
in den Niederlanden und in Niederdeutſchland zu Anden, 


Eduard III. brachte fie von da erſt nach England. BR 
Die engliſche Compagnie der Merchants gegen 


nercatores ‚adventuratores), die ihre Niederlage in den 
Niederlanden und zuletzt beſonders in Antwerpen hatte, und 


dadurch die Größe und den Handelsruhm dieſer Stadt ſtiftete, 


war anfangs bloß die Nachahmerin, und dann d die lange 


unterdrückte Nebenbuhlerin der Hanſeaten, bis dieſe nach und 
nach ihren, durch die Gunſt der Umftände, auch durch Macht, 
und, wie erwahnt worden iſt, durch eine halb trüͤgliche und 
halb rechtliche Auslegung und Ausdehnung ihrer Privilegien, 
gewonnenen Welt: und Alleinhandel verlohren. 1 

Dieſer Rückblick auf einige Bruchſtuͤcke aus einer r glück 
licheren Vergangenheit, jo überflüffig er erſcheinen möchte, kann 
zur Belehrung, oder zur Beſchaͤmung, oder zur Anklage gegen 
die neuen Anklaͤger dienen. 

Gebüͤhrt es ſich, das zu verwerfen, was man, ar erſen 
Grundſatzen nach, ſelber geſtiftet hat? Mag es auch von 
andern ausgebildet, moͤgen — wie ja auch die Hanſeaten in 
dieſen, zum Unter ergang führenden, Fehler verfielen = — ihre 


— — r — — 3 ei 3 * — 4 * 


2. eg A ihn awer en n hatten. Wer 


lerſicht es Eigenen Bantam. euern 
5 wingen, geſchehen zu laſſen, daß ihnen jede 
Rei 9 5 ee ‚fiber lende als eigene, 


e 
= 


unpartheyiſch ruͤhmen: fo werden die größeren, zerſtorendern, 
aber kur zern Kriege der Revolution ſchneller das Anerkenntniß 
| ihrer wohlthätigen Folgen hervorbringen. Auch geſchiehet dieß 
ſchon nicht bloß in Frankreich, ſondern in Italien, Neapel 
9 und Deufepland, beſonders in Baiern, Weſtphalen und 
Preußen durch Anwendung der Grundfäge, welche nach und 
na 0 von der Revolution und durch die Folgen derſelben ent⸗ 
wickelt und bewaͤhrt worden ſind; ſo, daß man waͤhnen könnte, j 


Preußen z. B. habe in funfzig Friedensſahren, bey dem alten | 


bewundernden und verblendenden Wicke an ſeiner Ver: 
4 N 


en, die Grund⸗ | 


A eee der Kefsbmarsn) nicht K h ſuhen, fi 


—.— — 
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faſſung, nicht zu fo vielen und ae Su beſſerungen gelangen 
können, als ihm zwey Unglücksjahre, während welcher die 
Noth das Verſtaͤndniß eroͤfnete, verſchaft haben. N 
Wer ſich aber aus Noth, Einſicht oder Wahl in 7 | 
eenfrid begibt, der gewinnt zwar eine neue Anhänglichkeit, 
kommt aber in och, das Andenken an das Alte zu ſehr 1 
verlieren e een 
Deutſchland! Dir Ne das s Gerdienſt der uuhtgen, 
geduldigen Unterwerfung, die eine verſchuldete iſt, neben 
welchem Du Dir ein hoͤheres und heilſames in Erforſchung 
der Urſachen verſchaffen kannſt, die das verdiente e W 
beygefuͤhret haben. | 2 ER 
Nur das Einzige kann Dich N daß Du, wenn rg 


Deine Verblendung gegen die Geburten der neueften Zeit ver⸗ | 


laͤſeſt, und von ihnen anerkenneſt und annimmſt, was Dir 
davon frommet, eingedenk bleibeſt Deiner groͤßern Vorfahren 
und wieder erweckeſt ihr Thun und ihr Beſtreben. | N 

Bey allen Deinen Jahrbuͤchern neuer Erfindungen, fehlt 
Dir daher das Einzige und Wichtigſte, nehmlich das, welches 
in Dir das Andenken an die alten und an die Grundſaͤtze 
Deiner Vorfahren erhaͤlt. Eben darum verließet Ihr die 
ehrliche deutſche Verfaſſung, und, ſobald Ihr dieß gethan 
hattet, mußtet Ihr — die erſten Stifter des europaͤiſchen und 
engliſchen Handelsſyſtems — dieſes ſelber aufgeben. Als die 
doppelte Ehre des Handwerks, fuͤr die, welche es trieben, 
und fuͤr die Art, wie es getrieben wurde, verloren gegangen 
war, kam es dahin, daß man von nichts, als Lana 
Eigennutz wiſſen konnte und wollte. 

Wie die alte deutſche Ehre und Rechtlichkeit A dem 3 
werk, ſo gieng ſie auch bey der Handlung verloren, und 


dieſe verſank zur wuchernden Kraͤmerey. Dieſer doppelte Ver 


1 


—— 


2 . 4 4 0 0 4 25 
4 170 ei 3 5 | 
1 ei dame un Vermute für die Henſheft ver engen 
8 4 Be wi fin: en rechtmaͤßigen Vorzug ihrer Erzeugniſſe; 


ert . 0 nd ie, eee und 


Erforſchung u aut, u. dos n ER 1e fo 
a 2 beklagt. 4 45 Aa 700 e l 125 u 
1 ® Mit dem Adel, den alle Stände — züge 5550 feiner 
=, Beife — Hatten, verlohret ihr nach und nach das anftellige 
Handwerkstalent, und wurdet zuletzt zu Maͤklern der Englaͤnder 
250 nd zu Se lichhändlern mit ihren Waaren. Dahin gelangtet 
u. Ihr durch einen Nangſtreit tiefer Erniedrigung, in welchem 
Ihr einander zu übertreffen, und der eine den andern zu üben 
winden fuer an Erfindſamkeit der Mittel zu dieſem zerſtoͤrenden 5 15 
er Alle Kuͤnſte des Betrugs und des muͤhſamſten Nach⸗ A 
denkens wurden angewandt, um den Fabricaten etwas an inne; 1 
rem Werth zu nehmen, und dagegen an aͤußerem Scheine zuzu⸗ 
ſetzen. Wie hier geſpannt, gereckt und geſtreckt wurde, um | 1 
= die aͤußere und ſcheinbare Groͤße beyzubehalten, wenn der innere 75 
Gehalt vermindert und Gold in Semilor verwandelt war! 1 
Alle, welche das deutſche Fabrikweſen kennen, werden wiſſen, 
welche, oft truͤglichen Mittel ſich ein Fabrikant neben dem an⸗ 
dern erlaubte, um ſich einen bedeutendern Abſatz zu verſchaffen, 
oder die Abkaͤufer eines andern an ſich zu locken. Ein neuer 
Fabrikant ſuchte dadurch in die Reihe der aͤlteren gewinnend zu 


treten, daß er wohlfeiler, als dieſe, verkaufte, die bald ger 
zwungen wurden, wenigſtens nachzufolgen; oft auch zu uͤber⸗ Nr 


treffen ſuchten. Dieſe feindfeligen Bemühungen dauerten, bis 

wiederum ein neuer Fabrikant als gemeinſchaftlicher Feind aller 

Altern auftrat, und zu neuem Wettſtreite Anlaß gab. Bey 

ſolchem niedrigen und erniedrigenden Wetteifer fieng einer nach 

dem andern an, bald hier einen Faden, bald dort eine Maſche, 
47 
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immer vom innern Gehalt etwas abzuziehen weil jeder 58 
vorigen Gewinn, ſo viel moͤglich, erhalten, und durch Erſpa⸗ 
rung des innern Werths die Mittel zur vermehrten Wolfen Ma 
‚ erlangen wollte. Daher konnte es in Deutſchland nie zu ſo 
großen Unternehmungen, als in England, kommen. Dieſes 
Spiel gegenſeitiger Gewiunſucht) ob es wohl nie aufhörte, 


gieng unter den Fabrikanten von neuem an, wenn irgend einer 


eine neue, gewinnreiche Erfindung gemacht hatte. Die Meſſen, | 


welche ſonſt für die Induſtrie eine fo große Unterſtützung waren, 
dienten nun zur beſchleunigten Beförderung dieſes ehrloſen f 


Gluͤcksſpiels, das ſchnell bis auf den hoͤchſten Punct ſowohl der 
Wohlfeilheit als Schlechtigkeit der Waaren getrieben wurde. 
Es zog die Verarmung und die kuͤmmerlichſte, muͤhſeligſte 
Exiſtenz derer nach ſich, die in den Fabriken arbeiteten. Je 


mehr nämlich der Preis ihrer Produkte fiel, deſto mehr mußte “ 


täglich der Arbeitslohn vermindert, und die, welche ihn 


empfingen, verleitet werden, durch alle Arten des erfinderis 


ſchen Betrugs, und durch — für ihre eigene Rechnung vorge 
nommene — Verminderung des innern Werths der Fabrikate 
ſich zu retten und zu raͤchen, und ſogar die natuͤrlichen und 


erbitterten F einde jeder One und eee, an = 


werden. * 
Zugleich nahm, um dieſen troſtloſen gutt auf alle Weiſe 


zu vergroͤßern, die Theurung der Wr aus cen i 


Urſache zu. 

Erſtens durch die Englaͤnder, welche das Gelealde m 
den engliſchen hohen Marktpreiſen zwar einkauften, aber dar 
durch aber auch einen Reiz zur Verbeſſerung der Agricultur und 
eine Entſchaͤdigung fuͤr den allmaͤhligen Untergang der Fabriken 
und ein Gegengewicht gegen die ſittliche Verdorbenheit gaben, 


a ö 


N 1 % * \ 


sichtfinn 1 Wat, Am und 1 durch e ein Nichts; ; 
ndem fie nam lich große Summen Papiergeldes in Circulation 
* r 0 

Dos Papiergeld, 1 in demfelsen Grade den n Preis 


1 wird, als im Gluͤck und Frieden das oͤffentliche 
ra Zutrauen dem Papier leichtlich den Werth des Metallgeldes 
4 1 täuſchend belegt, und leichtglaͤubig waͤhnt, dieſes ſey in ſo 

großer Menge worhanden, daß das repraͤſentirende Papiergeld 

e Augenblicke realiſirt werden koͤnne. | N 
ar Gleichwie die, aus den Verhaͤltniſſen zu dem Auslande 


entſpringende Steigerung der Getraide⸗Preiſe die Geldmaſſe 


und den Reiz zur Agricultur vermehrt: ſo vermindert das Pa⸗ 
piergeld dieſen Reiz, indem in demſelben Verhaͤltniſſe das Ser 


1 traide theurer werden muß, als Papiers zum Metall⸗Gelde 
gefuͤget wird, und beydes vereinigt die circulirende, auf einmal 
vermehrte Geldmenge, mithin, ohne erhoͤhte Cultur, ohne 

vermehrten Fleiß und Ertrag, der Gewinn des Ackerbaues 
ſteigen muß. Demnach wurde von den zweyerley Antrieben 
zur ſteigenden Theurung der Lebensmittel, der natürliche und 
glückliche von den Engländern gegeben, welche ſowohl unmit: 
telbar die Länder, aus welchen fie Getraide bezogen, als mit: 
telbar alle andere zu vermehrter Agricultur reizten; der ungluͤck⸗ 
liche und widernatürliche aber von dem eingebildeten Reichthum 
oder von der reichen Armuth hervorgebracht, die aus einer un⸗ 


ſinnigen Eiſcheſung und Vermehrung des Pa 


entſtand. | 


ben mittel, wie dadurch die eirculirende Geldmaſſe ſo 
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5 In Fobritländern er zeugte fi ch 5 
Urſache zur Theurung und aus der ehrloſen di 
weſens eine drepfache Urfahe zur wa e 
digung der Fabrikarbeiter. 5 | ag 
In jedem Fabriklande werden, w wenn auch nicht a 
wenigſtens zwey dieſer Urſachen vorhanden fon, z. B. die 
Schleſiſchen, an Grund und Boden (in Rüͤckſi cht des Mate: 
rials und der Verarbeitung deſſelben) gebundenen Leinenfabriken 
hatten vor dem Kriege den Charakter der Ehrloſis igkeit noch nicht 
oder nicht in dem Grade, als andere deutſche Fabriken, ange⸗ 
nommen; aber die Theurung, und die Noth und Verarmung 
der Fabrikarbeiter nahm allmälig zu, welche zum Theil von 
England, noch mehr aber von einer, der preußischen Bu 
faſſung eigenen, Papierwuth geftiftet wurde, durch welche, & 
um täufchend die circulirende Geldmaſſe zu vermehren, für h 
fünf und zwanzig Millionen Thaler Pfandbriefe (bloß in 15 
Schtefi en) in die Circulation geworfen wurden, damit ein 
Mittel, welches, um heilſam zu ſeyn, nur von augenblick 
licher Dauer ſeyn durfte, verewiget, ein vorübergehendes n 
einem fortdauernden Ungtüt würde. * 


* ER U 
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) Wenn in England ein Mann, wie der Kaufmann Bühring ‚in 
Berlin, welcher die erſte, zum Unglück nicht befolgte, Idee der Säle 
ſiſchen Pfandbriefe in einem, im Jahre 1767, Friedrich II. überzeich» 
ten Plane angab, von den Ereigniſſen der Zeit in allen feinen 
Andeutungen nach vierzig Jahren (1807) ſo bewahret! worden wäre: 


a ſo würde EL, wahrſcheinlich von dem Augenblick an, wo er inen 


3 


Plan ark 1 wenigſtens ſeit dem eitpuncke, wo ion die Seignife 
geben haben, unvergeſſen und berühmt feun. In Deutfctand ift 
es nicht f fo. In dem erwähnten Plane (Schleſiſche Provinyalräte 
von 1790, Märzſtück ) ſagt er: „Es iſt gar keine Kunſt, dur bieſen 
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Ya Sahfen war, neben der, durch England geſtifteten 
und bloß mittelbar aus der ungeheuren Maſſe des Papiergeldes 
aller deutfchen und beſonders der oͤſterreichiſchen und preußiſchen 
Laͤnder entſpringenden Theurung der Lebensmittel, groͤßtentheils 
und beſonders bey den einheimiſch gewordenen Baumwolle 
Manufakturen der Grundſatz angenommen worden, anſtatt 
nach der hoͤchſten Guͤte, nach der hoͤchſten Wohlfeilheit der 


15 Plan die Grundſticke im Werth mehr als funfzig Procent ſteigen 
su machen; dieſes aber iſt eben fo unglücklich für das 
„Land, als der Verfall der Grundſtücke ſelbſt.“ A 
Ferner: „Es iſt die größte Finanze, die in einem 
„Staate abfolut muß obſerviret werden, 
„daß Geld, Grundſtücke und Waaren gegen einander 
„in einem bitligen und verhältniß mäßigen Werth 
„erhalten werden, ſonſt zerfällt die beſte Einrichtung und 
25 ruinirt ſich Eins mit dem Andern.“ 
„Es iſt eine ſichere und unumſtötliche Regel, das man niemals 
„eine Sache (nämlich die Pfandbriefe) einrichten muß, wenn ſie 
„zum Wohl des ganzen Staats ſonſt reuſſiren fon: daß man für 
„ Ueberſtuß ſorgt, auch nicht weniger auf den Abfluß 
„Bedacht genommen wird, ſonſt kommt das baaxe 
„Geld außer ſeinen Werth.“ 

„Wollte man nun dieſe Papiere ſucceſſive auf 
„eine ſolide Art wieder aus der Welt haben, 
„welches nach der Politique absolument nothwend ig 
„iſt: fo wäre zugleich dieſer Satz zu nehmen, daß es keinem Capi⸗ 
3 taliſten erlaubt wäre, auf die erſten Hypotheken der Landgüter 
„ mehr, als vier Procent Zinſen zu nehmen.“ (Er hatte nämlich 

| vorgeſchlagen, daß die Schuldner an die Generaf- Snpothefen » Cafle, 
welche die Pfandbriefe ausgeben ſollte, vier und ein halb oder fünf 
Procent entrichten ſouten.) 


Er 2) Es ſollten alle die, welche Kenntniß davon Haben, aus allen deut⸗ Ri 


ee ER 


Barren zu ſtreben. Auf Nen eine 7 
werden ſich Beyſpiele aus allen deutſcher nd 


ren laſſen, ſo wie im Gegentheil einzelne | 
die Er der Wachen, und die echten, 


N * 


unter dem . wadelünh, die entgegengeſcbte Tenden 
obwohl unter großen Kämpfen, fi RR ee 1 
könne: I eee 
Wenn nun (wie es ſcheint oder die eiſoheang e et) 
auch mitten im Untergangs⸗Kriege — damit er eben fuͤr Deutſch⸗ 
land zu einem werde — die Zufuhr engliſcher und auch anderer 


— ———— 


— 


— 


u — 


auslaͤndiſcher Fabrikate immer reizender und fuͤr Wucherer und | 
Krämer immer gewinnreicher wird: ſo muß auch im Kriege 1 
der Grundſatz der Schlechtigkeit und groͤßten Wohlfeilheit der 
einheimiſchen Manufactur⸗ und Fabrikwaaren bis zu feinem | 
Höchften und letzten Eltteme 9 werden. e 
g N. IR 

N ; a 1 


ſchen Ländern ſolche Beyſpiele bekannt machen, damit die Negierungen 
belehret würden, wohin fie ihre Aufmerkſamkeit zu richten hätten. 
Wie überhaupt an Gebürgen die höhere Induſtrie zu finden if, 
und wie in Schleſien, am Rieſengebirge, und in Böhmen diesſeits 
des Erzgebirgs die Linnenmanufakturen an Grund und Boden ge. 
bunden ſind: ſo ſind es z. B. am Erz⸗ und Fichtelgebirge die Baum⸗ | 
wollen⸗ Fabriken ; und mitten unter der Verdorbenheit, welche ganz 
beſonders über die letztern und über ihre Geburtsländer gekommen ; 
iſt, ſollte angedeutet werden, wie hie und da, z. B. in Che mai 
Ebersdorf, Plauen, Zeulenroda, Hof u. ſ. w. ſich ei 
N zelne rühmliche Anenghten ereignet haben. Dieſe ſollten eben ſo 
aus andern Gegenden, z. B. Augsburg, Elberfeld, Iſerlohe, in 
Hamburg (in Zucker) u. ſ. w. geſammeit werden, wodurch der Grund⸗ 
ton des Verderbens vernehmlicher werden würde. Nd 
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| Der Krieg verlangt Opfer, die nicht mit Anweiſungen auf 
Se ‚ fondern nur mit dieſem zu bringen find. Er, wie jedes 
Landesungluͤck, vermindert in Deutſchland die Maſſe des baaren 
Geldes, und eben darum das Zutrauen zu allen Zeichen, die 
es repraſentiren. Die Verarmung ſtuͤrzt nun uͤberſchwemmend 
aus zwey Strömen herein — Mangel des Metall- und Credit; 
loſi igkeit des Papiergeldes —; und, wie die nordiſchen Meere, 
alle Anfurthen verſandend und unzugaͤnglich machend, zuruͤck 
weichen; jo ziehet ſich der dritte Strom, die engliſche Ausfuhr 
des Getraides und der Naturprodukte — waheſcheinlic auf 
immer ) — zuruck. 

Es begegneten ſich die beyden entgegengeſetzten, einander 
ewig abſtoßenden Pole der Industrie. 

Die engliſche hatte nie eine andere Aufgabe, als die, 
immer tuͤchtiger, ſchoͤner, und nach dem hoͤchſten Grade der 
Vollendung ſtrebend zu arbeiten; und, wenn dieß geſchehen iſt, 
nach der Arbeit, — wie umgekehrt die deutſche vor ihr = 
den Preis des Bollendeten , unbekuͤmmert, wie er ausfallen, 
und gewiß, daß er nicht unbillig ſeyn werde, zu beſtimmen. 

Wenn fo die Ehrlichkeit und das Ehrgefüͤhl ſich ſelber be 
friediget haben; und wenn nach der Belohnung, welche dieſes 
Bewußtſeyn giebt, auch der Nutzen reichlich belohnt: fo ent 
ſtehet ein neues, höheres Unternehmen, naͤmlich das, denſel⸗ 
ben Zweck durch wohlfeilere Mittel, durch Maſchinen zu 
erreichen, und lebloſe Haͤnde, anſtatt belebter, anzuwenden. 
Dadurch iſt es England — immer daſſelbe hohe, ehrliche und 


) So bedarf England faſt keines ausländiſchen Getraides mehr, ſeit es 
das Branntweinbrennen eingeſtellt hat und feinen Zucker »Ueberflug; 
zu Rum verwendet, und dadurch die Zuckerpreiſe auf immeſe 
ſteigert. 


welche der Krämer: Fleiß ausgieng. 


Er: 


ehrenvolle Ziel der Vollendung badete 
dieſer Vollendung faſt dieſelbe Wohlfeilheit 


Fuͤr dieſen wurden von nun an die, fon wohltt 
Meſſen zum Verderben, indem ſich Werth gegen Werth 
Unwerth, und Preis gegen Preis in der nahen Vereinigung 


einer gewagten Concurrenz, augenblicklich und arſchaulich ze igte. 


Mun kam eben der Zeitpunkt, wo die deutſchen Fabrik n zu 
Mäklerinnen der Engländer und bis zu Vermittlerinnen des 
Schleichhandels — das iſt der jetzige Zuſtand der Dinge — 
herabſanken. Dieſer Zuſtand hatte ſich ſchon vor dem vorletz⸗ 
tern Continentalkrieg (1806) gebildet; und es gab Länder, in 
welchen zwar die Einfuhr fremder Fabrikate verboten war, deren 


eigene Fabriken aber nur ſcheinbar Eigen es verfertigten, um 


das, was ihnen England, mit beſtellten eigenen, einheimiſchen 
Signaturen, zuletzt wohlfeiler lieferte, als fie es ſelber verfer⸗ 


tigen konnten, mit reichlichem Gewinn zu verkaufen. 


Dieſer Gewinn war ſo ſicher, als die Tauſchung, welche 


ihn hervorbrachte, groß war, ſo wie die Verarmung aller 


derer, deren Schickſal in den Haͤnden der Fabrikanten lag, 
immer groͤßer wurde. Die deutſche Induſtrie iſt nun vielfaͤltig 
auf weiter nichts, als auf den Flor des Schleichhandels begründet. 
Dahin führte das Vergeſſen ehrwuͤrdiger Vorfahren, und 
ihres Geiſtes und Thuns, und ihrer ehrlichen Bemuͤhung, 
kunſtreich und en in ki RE das be zu 
erreichen. 

Fuͤr Eure Regenten hattet Ihr Se 1 
denen Ihr — wenn ſie ihre Provinzen durchreiſeten — oͤfters 
die Producte auslaͤndiſchen Fleißes, als eigene, auftiſchtet, 


damit ſie bemerken koͤnnten, wie ihre eee Vorſorge 


den Flor der Fabriken hervorbringe. 


| en, Er fon m, 


oder 1 dee. mit sy aten ion 


* fe Eigene 0 bloß ange 
* er wird mit Strenge und Erbitterung geführt. 
8 Wihrend dieſes Kriegs iſt es für Deuiſchland moͤglich, die 

a en eh li. hen Grundſätze wieder von ihren Feinden, den Eng 


9 2 


fiel; zur zunehm men, und feiner Industrie keinen andern 
"Be, 1 den der Vollendung wieder zu geben, 0 der in der 


e 


Peg | fue die abe en der detlſcen elde 
nge ane deb was ihnen frommet, zur gemeinſchaftlichen ö 


* 1 
. 
4 


Mi einbaren Regel ent nthalten iſt: nicht vor der Arbeit 
den Preis ihrer Produkte, ſondern, nach der 
Vollendung, ne ich hp Aw BERND 


k 


— 


nen Deuhlands, 90 an me i 
wenn biene ene 19255 


werden, und egg wid dns See der a. nuth aus 


machen. NN 


Darum, weil Euch Wa 1 werben are 0 Ihr 
Euch nicht ſelber helfet, und nicht zu der alten Ehre wieder | 


af net n Wa 
Darum, wel Ihr England ei während. Ohr unter 
eigenen Fehlern und um derſelben Willen untergehet, ein 
Gegengewicht gegen dieſen Untergang. oder. eine eee 
deffi elben verdanket! 2 N 
Darum, weil Ihr e 8 die Egle en etwa auen, 
nommen — entbehren, es aber Euch nicht entbehren kann! — 
Darum muͤßt' Ihr fuͤr e und acuh van en 
handeln! ; 8 En 


Wenn es demnach Krieg gegen n biete Sand 18 10 . N | 


Pr ein rechter, ehrlicher, nicht in Wehen belehren 
ſondern ein Krieg auf Tod und Leben are 

Aber wie verfahret Ihr? Frieden könnet und 
wiſſet Ihr nicht zu behaupten, und Krieg nicht 
zu fuͤhren! Unter verwerflicher Halbheit werdet Ihr täglich. 


tadelnswuͤrdiger. Krieg führt Ihr gegen England; Ihr dürfe 


ihm nun ohne treulos und ſtrafwuͤrdig und gefaͤhrdet zu ſeyn, 
gar nichts zufuͤhren; ſeine Waaren duͤrfen nicht zu Euch 
kommen, nicht aus aͤltern Friedenszeiten bey Euch vorhanden 


ſeyn; aber wenn ſie dieß ſind, wenn ſie ſogar taͤglich durch die 


N unerſchoͤpflichen und unerforſchlichen Mittel und Auswege des 


ö 


0 ber Bammel, 1 um zu leben 
und Ne nn area ae ee 


Br wee r r Bist wh fo de 7 
0 N efe auf die Meſſen brachten: jo boten f huen 


; x Bucherer die alten, geringen er Verarmung 
und zur Ver nichtur 9 aler ehrlichen Induſtrie eingericht teten 
Pr , wil e der Confiſeationen oder des Schleichhandele, 


ih t n die e 90 er en Wuuten für wohlfeilere 


— 
Wenn es irgend eine Angelegenheit gibt, die man, in der 


een Wilen nach 1 | 


a 


Bl 


52 er 
N 1 4 
“ 


* 


re worinn fi ak n nun Saen 3 — oo alla 


kei walt über die Pe e en N Wet 0 
ane en Ihr ſchreyet gegen England, und kl pt: : man unter: 
druͤcke Eure Nationalität; aber Ihr wollt fie nur mi t öffentlicher 
prunkenden Prahlereyen erhalten, Euch ü im n Mitleid, mit Euch 


ſelber gefallend, und vermoͤget ſie nicht da, wo es ſich jetzt 3 


gerade für Euch gebühret und Ihr es ohne Geraͤuſch thun koͤnnt, 
bey den unſcheinbaren und faſt unſichtbaren Spinnenfaͤden 


anzufaſſen, die zu ergreifen kein Verhaͤltniß und keine Ueber 


macht Euch verhindern will und kann, und aus welchen den; 
noch nach und nach ein bedeutendes Gewebe entſtehen koͤnnte 


und muͤßte. Kein Wach der Euch Rr den Fe \ 


verenget. | 
England gehört n nun * Ban zu Give € it aus 
geſtoßen; wie ehemals eine phyſiſche, ſo hat es nun die politiſche 
Revolution und Wiedergeburt Europa's von dieſem Welttheile 
losgeriſſen. Es iſt der erklaͤrte Feind von Europa. Demohn⸗ 


geachtet darf, bey der allgemeinen Bekaͤmpfung deſſelben nicht 
die Rede ſeyn von dem, was ſich waͤhrend des langen Kriegs 


allmaͤlig ereignet hat, und wo eben die Waffen gegenſeitig 
immer mehr geſchaͤrfet und die Feindſeligkeit immer ene 
werden muß, um endlich einmal einen Frieden zu gewinnen. 
Erſpart mir die Schilderung, wie Ihr zuerſt den Kris 
gegen das Privateigenthum angefangen habt, um die ‚allge 
meinen Krafte des engliſchen Staats in jedem einzelnen Privat⸗ 
manne zu brechen, während Ihr fuͤr fie bereitwillige Schleich⸗ 
haͤndler ſeyd. Verſagtet Ihr den Englaͤndern alle Handlung 
nach Deutſchland; nahmt Ihr jedem Einzelnen das, was ihm 


b 
1 
N 


5 N 
2 Er 
ae? 


2 


ihnen 5 zu blen u 
een, daten t e venn fie nicht, 
bald Ero 0 ei bb Kaufen wären, gegen allen Handel des 
f Contin jents s geradezu. Krieg führen, und alles, Privateigenthum 
9 ae Ane, was fi ch auf den Handelsſchiffen aller 
Nationen befand 1 die in die ee eme, Ar 

1. % PM re 
rer fü ch rein zur Semate . wo in „ Kriegsverhälb 
a niſſen nn ale als täglich verſtaͤrkte Gewalt helfen kann, 
et weni ger Unglück, ‚führt cel er zum Ziel, und em: 
een — auc verdient ol venige r Vorwurf. Eye be 
von nehmlich England, den Nutzen ohne den Vorwurf 
gend, nicht unmittelbar ass Stifter werden wollte, das 
veranlaßte es mittelbar durch die erwaͤhnte Order in Council 
vom IIten November 1807, indem, nach dem Beyſpiele! und 
nach den Decreten Frankreichs, die Maͤchte des Continents all 
Kauffarthey⸗ Schiffe aufzubringen beſchließen mußten, die in 
g England einlaufen, Abgaben entrichten und ſich mit engliſchen 
Atteſten verſehen wuͤrden. Man kann dieſe Verfuͤgungen als 
den Schlußſtein im Gebaͤude des ſogenannten engliſchen See; 
rechts, und als die Vollendung der Abſonderung des Continents 
von England auſehen; aber iſt beydes etwas anderes, als eine 
Waffe — von und fuͤr den e und 1 Bernich 
tungs; Krieg erfunden? e ee e en, 


ſchwankend, | 


8 4 


Wenn b he Mer isehamt ara es 


und nicht. das zum ah cd Ki 55 
angehöret, der, 1 50 un ers immer 11 
gen Wetteifer Netten und baten wh. ee e EUR 1 

Zu Euern ungeſchaͤrften 1 rte je 
ſchon immer Euer europaͤiſches Völkerrecht, deſſen hoͤchſter 
Grundſatz allenfalls der Ion mag: A lles zeig west was 
geſchie het. ee ee 
Dieſes, nun veraltete Völkerrecht ſcheint in der H . 
gemacht zu ſeyn, und gleicht der Suͤnde oder uͤbertrift fi fie e. Ven 
dieſer ſagt freudig der Teufel: was Ein mal geſchehen iſt, 
kann und wird ſich oͤfter ereignen; von und nach Eurem 
Völkerrechte fagtet Ihr: was fi 0 Einmal begeben vn er 
und muß immer geſchehen. EI e, 

Darum ſtellte es, wie Ihr wiſſet, fon die Hegel vr 
Alles ſey ein verfaſſungsmaͤßiges Recht, was Eulen RN, 
5 ohne Widerſpruch der andern, ausgeuͤbet habe. 

Das Recht will ſonſt den Frieden; Euer RR 
ae Unrecht — darum iſt fein Ende da! — wollte 
den Krieg im Frieden verewigen, weil es zu taͤglich neuem 
Unrechte und zu taͤglich erneuerter Gewaltthat reizte. 

Indem es mit bey den täglich feine Conſtitution verbefferte, 
verſetzte es in den Nothſtand, daß uͤber jedes neue organiſche 
Geſetz ein Krieg gefuͤhrt, oder, unter Kriegsdrohung dagegen 
proteſtirt, oder daß außerdem zu einem ergaͤnzenden Supple⸗ 
ment der alten rechtlichen Unrechts Verfaſſung das wurde, 
was man oft aus ee 5 aus i Pan 
ließ. 5 5 

Eine ſolche Verfaſſung ſeyd Ihr feit Sebi 


| nz i 


36 1 wache, dag eine fie, ba boah nac | 


ne Kein bomme, der die X Sat Geo 
auch dadurch erlanget. 


55 Ihr ſeyd in Euerm Deutſchland feit Ahe denen ge⸗ 


| wohnt, daß nach der Macht ſi ſich immer das Recht mehre und 


mindere; und nun beklagt Ihr Euch über England und uͤber 
ſein Seerecht. Ihr, Deutſche, thut es nur, um nicht allein zu 
ſchweigen, was Euch doch zukommt, da Ihr in neuern Zeiten 
immer in der Schmiede der europaiſchen 0 ee wenig ger 
m eee, als der Ambos waret. | 
Iſt denn dieſes Seerecht, fo weit es vor dem Krieg vor; 
ben war, allein von England geſtiftet? | 
Erinnert Ihr Euch noch der Ungerechtigkeiten von aa | 
Es ſchloß Fluͤſſe, (die zu Deutſchland gehörten); verbot Staͤd⸗ 


ten und Ländern die Handlung; um feine Krämer Buden und 


Handels Lauben mußte es beveſtigte Barriere Plaͤtze in frem⸗ 
den, unabhängigen Ländern haben; die Gewuͤrzpflanzungen 
verminderte, die Gewuͤrzinſeln verſchloß es allen Schiffen; die 
reichlichen Gewuͤrzernten verbrannte es; aus allen Ländern 
von Europa entführte es gegen ſein, in Oſtindien niedrig 
ſtehendes Gold, das Silbergeld, um damit feinen Oſtindiſchen 
Alleinhandel mit ungeheuerm Gewinn zu treiben; ſo gewann 
es wuchernd alle Ausbeute des Harzes und des Erzgebirges; 


es wurde hierauf durch dieſen Gewinn der Glaͤubiger faft aller 


Länder und Regenten in Europa, und gab Anleihen, um durch 

Intereſſen und Kapital dieſes vervielfaͤltiget zurückzunehmen. 

Kaum beklagtet Ihr Euch uͤber Holland; Ihr meyntet nie, 

daß ſein Bezeigen ein Anlaß zum Krieg werden duͤrfe und 
| | 5 
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— 
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koͤnne, ungeachtet die Schelde einem einer duct alſo 
Euch ſelber verſperret wende, und jener die ee ee 
dulden mußte. N Yo Me FH 

Indeß iſt Holland ſreylich durch ſein een, monopo⸗ 
liſtiſches Syſtem untergegangen. England wird durch Euern 
Krieg gegen daſſelbe vielleicht auch untergehen; aber, ich ſage es 
nochmals, es faͤllt in ſo fern unſchuldig, als Ihr ihm das 
als ein Friedens; Syſtem und Recht ausdeutet, was es als ein 
Kriegsmittel nach und nach erfinden und anwenden mußte; 
und als Ihr die Schuld Eurer ehrvergeſſenen Traͤgheit und 
Verarmung auf Englands ehrliebende ae e 
wollt. 

England gewann die hollaͤndiſchen Kolonien u ne aaa 
diſchen Alleinhandel; aber anſtatt die reichen Gewuͤrzernten 
zu vernichten, vermehrte es die Gewuͤrzpflanzungen; in allen 
Regionen hat es, freylich aus Eigennutz, gelingende Ver⸗ 
pflanzungen der, in Oft: und Weſtindien ſonſt einheimiſchen, 
Gewaͤchſe vorgenommen); wie auch die Weltbegebenheiten 
ausfallen moͤgen: ſo befoͤrdert es dadurch, wenn auch wider 
ſeinen Willen, die Wohlfeilheit der Oft: und Weſtindiſchen 
Produkte; anſtatt der Glaͤubiger, wurde es der Schuldner 
aller Laͤnder und vermehrte, ob ſie wohl dadurch von ihm 
abhaͤngig wurden, ihren Reichthum durch ſichere Intereſſenzah⸗ 
lungen; auch confiſcirte es dieſe Schulden nicht, ſeitdem Ihr 
den, ſonſt unerhoͤrten, Krieg gegen ſein Privateigenthum 
angefangen habt; gute und zugleich wohlfeile Fabrikate zu 
verfertigen, war ſein taͤgliches Bemuͤhen; Getraide, Holz, 
Schifsmaterialien, Eiſen, Kupfer u. ſ. w. fuͤr Preiſe, die 


) Dieſe Pflanzungen find eine bis jetzt noch unerwähnte und unerkannte 


Wohlthat, die aus den jetzigen Weltereigniſſen entſptingt. 


ö durch ſeinen vermehrten Geld; Ueberfluß täglich erhoͤhet or 
ſelbſt einzukaufen oder ſich zuführen, zu laſſen, war fein tägliches 
Beſtreben. Im Seerecht hatte es urſpruͤnglich nichts vor 
andern d ern voraus, als etwa den Seegruß. Darinn 
glich es! den ehemaligen Roͤmiſch Deutſchen Kaiſern, die den 
Vorrang vor Allen, ihnen ſonſt gleichen, Regenten hatten, 


ſo daß kein Menſch waͤhnte, es muͤſſe ihnen durch Krieg und 


Kriegsgewalt dieſer Vorzug entriſſen werden. Jede Seemacht 


ließ, ſobald fie es vermochte, das ausüben, was die Hollaͤn; 


der oder die Englaͤnder oder jede andere Seemacht, zum 
augenblicklichen eigenen Nutzen, eingeführt und eben dadurch 
voͤlkerrechtlich gemacht hatte. Jede Kriegsflotte und alle 
Kriegsſchiffe jeder Nation nahmen dieſelben Viſitationen der, 
“ ihnen begegnenden Kauffahrtheyfahrer, wie die Englaͤnder, 
vor; verlangten dieſelben Begruͤßungen; und England mußte 
ſich dieſe Viſitationen und Begruͤßungen eben ſo gut gefallen 
laſſen, als es fie vornahm. Beydes wurde gegenſeitig geduldet 
und ausgeuͤbt nach denſelben Grundſaͤtzen. 

Nicht die Engländer allein, ſondern fruher die Deutfeen‘ 9 
die Spanier, dann die Hollaͤnder und auch die Franzoſen, 
waren die Erfinder der Contrebande und ihrer allmaͤligen Aus⸗ 
dehnung von Waffen auf die Materialien derſelben; hierauf 
faſt auf alles, was nahe und ferne zur Kriegsfuͤhrung hilft, 
was in belagerte und blockirte Häfen, dann in jeden Kriegs⸗ 
und zuletzt in jeden feindlichen Hafen eingefuͤhret wird. 

4 Gefiel Euch nicht ſelber, daß in Fällen, wo es Euch zw 


ir 


2) Man findet in einem Kapitulare Karls des Großen vom Jahre 803 die 
erſten Spuren der Contrebande, wornach der Handel mit Waffen 
ſogar im Frieden und beym Landhandel verboten war. Baluz. Capit. 
Reg. Franc. T. I. p. 428. a 50 1 
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ſagte, die Kriegs: Contebande 1 und ame weiter 
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ausgedehnt wurde? Erkanntet Ihr nicht allmälig am € 
Nutzens willen dieſes Seerecht an? x : . 

Als zuletzt England zum alleinigen Stifter und Geige 
des Seerechts wurde, handelte durch daſſelbe Englands Ungluͤck 
und Verhaͤngniß und der Zerſtoͤrungs⸗ Krieg, der, um in 
Europa eine neue Verfaſſung und beſonders ein neues Völker 
recht zu ſtiften, Alles auf die hoͤchſten Spitzen treiben, der 
täglich in Grundſaͤtzen und Waffen, und zuletzt auch in gegen 
ſeitigen Beſchuldigungen und Anklagen n und 1 
tender werden muß. 0 

Darum gebt Ihr nun England die Verarmung von en 
Schuld, und erforſchet nicht, ob denn Europa wirklich io 
verarmt ſey. Ihr, Deutfihe, habt ja uͤber Alles Regiſter | 
und Tabellen; ſchlagt doch einmal Eure ſtatiſtiſchen nach; 
ſucht darinn die Volker und die Staaten die wirklich einen 
verarmenden Paſſivhandel haben, und die Urſachen auf, wor 
aus er entſpringt; betrachtet dann die Staaten, die einen 
Activhandel führen und die Grunde deſſelben. Ueberhaupt 
werdet Ihr finden, daß das Geſchrey, welches man uͤber 
Verarmung anſtellt, uͤbertrieben, und ein Geſchrey ohne Grund 
iſt. Ihr werdet bemerken, daß bey weiten der geringſte Theil 
der europäifchen Staaten einen Paſſivhandel, der ja allein den 
Beweis der Verarmung abgeben kann, trieb; daß daher die 
Furcht vor dieſer Verarmung entweder erdichtet oder uͤbertrieben 
iſt; und Ihr muͤßt, wenn Ihr ehrlich ſeyd, erſtaunt und 
betroffen, in Euch gehen, wenn Ihr entdeckt, daß gerade die 
Länder, welche mit England Handel trieben, einen ſehr vor 
theilhaften und bereichernden Activhandel waͤhrend des Friedens 
hatten. Zuletzt werdet Ihr Euch wohl gar verführt fühlen 
zum taͤuſchenden Glauben, daß bloß die Englaͤnder die Urheber 


| A An Zuſtandes waren. Versucht einmal, was 
N frehlich Feinden nicht leicht if, Eure Feinde, die Engländer, 
| auf 1 N zu „ und bee bey 1 


e 


ni den Sinden feiner Regierung zu 11 0 ſi u 1396 werdet 
1 auf ſolche verwahrloſete Staaten treffen, die bloß durch die, 
Ei vielleicht gefährlichen, Reizmittel, welche ſie durch den Handel 
mit England empfiengen, zu einigem Activhandel gelangten. 
Denkt, ich bitte Euch, an die nordiſchen Staaten, Rußland, 
Schweden, Norwegen und Preußen. 333 
Denkt an die einzelnen Länder von Deutſchland und 
aſerſch: ob und wodurch fi fie reich oder arm, und, wenn ſie 
dieß waren, ob nicht uberall die groͤßte Schuld an ihnen ſelber 
lag? ob nicht in einem gut regierten Lande, nach Verhaͤltniß 
ſeiner natürlichen Anlagen, Reichthum, und in einem ſchlecht 
regierten Armuth zu finden war? | 

Der Krieg mit England kann zum Uſtergeung 1 fuͤr 
den Krieg geſtifteten und im Krieg vollendeten Seeherrſchaft auf 
eine doppelte Weiſe geendiget werden, entweder mit Vernichtung 
ſeiner Schiffahrt und mit Zerfiörung feiner Manufakturen und 
Fabriken, oder ohne beydes. Es mag und ſoll ſogar im letztern 
Falle ein großer Theil feiner bewafneten und Handels; Schiffe 
verlieren, ſo wird, auch bey einem für alle Volker dadurch 
gegebenen, gleichen Seerechte, auch bey einer, von keinem 
Volke geſtoͤrten, Gleichheit der Preiſe aller rohen Materialien, 
dennoch der kunſtreiche Fleiß, die kunſtreichen Maſchinen und 
die ehrliche Betriebſamkeit der Engländer fo lange das Ueber⸗ 
gewicht behalten, bis man ihnen in dieſen ehrwuͤrdigen Beſtre⸗ 
bungen gleichgekommen iſt oder ſie uͤbertroffen hat. Bis dahin 
werden und muͤſſen Eure Klagen uͤber, und Eure Anklagen 
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gegen fie fortdauern, By) wie der Vorwurf, d. 0 fed d 
von Euch freywillig im Krieg und Frieden zum S . Yhande 
geſuchten ee die Verarmung des bens 
i e a NN 
Alſo wollt Ihr, Scheint es, damit Ihr bite 2 
uͤberhoben ſeyd, nicht bloß, daß Englands Seedeſpotiſmus, 
ſondern daß auch ſeine rechtliche Induſtrie, und daß feine, man 
möchte fagen, geiftigen Maſchinen untergehen. 
Ihr ruͤhmt Euch ja, Philoſophen zu ſeyn, und uberall 
nichts haben zu wollen, als die Herrſchaft der Ideen. Ihr 
wollt den Menſchen in das Geſchaͤftsleben, welches die Beduͤrf⸗ 
niſſe beſorgt, nur fo lange und fo weit hinein gehen laſſen, als 
es noͤthig iſt, damit er durch daſſelbe und ſogar in ihm täglich 
mehr für die ſiegende Herrſchaft der Ideen lebe. 
Sagt! was thun denn die Engländer anders, als dieſes 
Ideenreich befördern? Wer Hände erfpart und Köpfe zur En 
findung dieſer Erſparung anwendet, der ſorgt ſchon dadurch fuͤr 
das Regiment der Ideen. Jede neue Maſchine gewinnt nicht 
bloß ſich, ſondern den Koͤpfen — weil ſie eben thaͤtige Haͤnde 
erſpart, mit denen ſonſt gewoͤhnlich muͤſſige Koͤpfe gepaaret 


ſind — groͤßern Spielraum. Dieſer Maſchinen- und Köpfe 


Spielraum wirkt alſo unmittelbar und mittelbar zur Stiftung 
und zur Erhaltung der eigentlichen menſchlichen Exiſtenz. In 
dem Handwerk wird ſogar das Geiſteswerk vorherrſchend. 
Geht nun England durch die Zerſtoͤrung ſeiner Induſtrie unter, 
ſo iſt dieß ein Verluſt fuͤr die Menſchheit, den niemand 
wuͤnſchen darf, und den jeder bedauern muß. 
Die Phönicier find berühmt wegen ihrer Erfindungen und 
Kenntniſſe, wegen ihrer Handlung, ihrer Schiffahrt und ihrer 
Kolonieen; man weiß nach Jahrtauſenden, im Einzelnen ſogar, 
noch aufzuzaͤhlen, was ſie erfunden und gethan haben. 


N 


ze; 
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See und z e fa Magee — , 
di german 2 N u um m | 
ent e ji er 
ie 1 nf — . 9285 n | ö 
faſt keinen Ausweg mehr erblicken kann, als im Untergange 6 
dieſes neuen Karthago. 0.3 ibn ben en n 
Gebe Gott! daß ſein im nen, und als ene t en 4 
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295 Montesquüieu, de l’esprit 470 lois Liv. XXL. & xt. Rest; 


on voit, dans le traite, qui finit la ere erre ‚punique, 
Br ae 
due Serge . attentive a 9 conserver l’empire 
. et 


ome ä& garder celui de la terre. Hanon, dans 


> 1. | er, 
FRE 


1a e negocistion avec les Romains, declara qu il ne souffriroit vas 
 kenlement qu’ils se lavassent les mains dans les mers de Sicile 5 . 
i ne leur fut pas permis de naviguer au-delä du beat promon- 
ki; we: leur fut defendu de trafiquer en Sicile, en Sardaigne, 
MR en Akrigue, except a Carthage: exception qui fait voir qu'on 
ne leur y preparoit pas un commerce avantageux. { 
Dieß erinnert an die Foxiſchen Seiedendunterhandtungen von 
1806, durch welche die Landmächte der Protektion Frankreichs, und 


ie Seemächte der Protektion Englands, und ihre gegenſeitigen Ver⸗ 


hältniſſe der gegenſeitigen Verwendung beyder Mächte zugetheilet 
werden ſollten. Auch erinnert der Krieg in Spanien an Rom und N 
Karthago. ee 
1 
NZ; 


en Frieden, mit dem 
ganzen 5 den int im Sueden vere vigender 
ae Voͤlkerrecht untergehe! e e 
Gebe Gott! daß ſeine Induſtrie nicht die Strafe tei reffe. 
; Abi feine: Seeheufi ſchaft herausgefodert hat, und daß mit * 
dieſer jene nicht einem Rn Arden unters 
ee Ann nl ir \ ee 
Es wuͤrde erden — wie „ — rain BER 
wie die gefallenen Engel aus dem Himmel — aus der Welt 
verſtoßen. Es muͤßte ſich dann mit dieſen Engeln tröſten, von 
welchen ja auch Alles fuͤr Zeit und Ewigkeit in Vergeſſenheit 
gerathen, was fie im Himmel Schönes und Himmliſches 
gethan, und nichts fuͤr die Erinnerung geblieben iſt auf alle 
Ewigkeit, als ihre Verſtoßung aus dem Himmel in die Hoͤle, 
und was ſie in dieſer und fuͤr ſie auf der Erde, z. B. 
durch die Engländer, aud senkt 159 8 uͤbrigen Ku 
noch jetzt thun. e | 
Im Januar 189. 
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Georgius. 
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| IV. 

nes: Vorleſungen über den wahren 
Charakter eines proteſtantiſchen 
ne Bm 


ert Lorleſung. 


De ne Kalınahioe Seite aller Dinge, der Schein und die Nich⸗ 
tigkeit hat ſich in unſern Tagen, wie an Einzelnen» und über: 
gehend von einer Nation auf die andere, ſo auch zuletzt in 
mehreren Wiſſenſchaften ſo breit und geltend gemacht, daß das 
Weſen, der Grund und das Innere daruͤber hinlaͤnglich unklar 
und ſelten, ja ſelbſt bey den Beſſeren faſt unkenntlich und un⸗ 
verſtaͤndlich geworden iſt. Wenn das innere Leben ſo ſich auf 
die innern Theile wirft, dann iſt es ein Zeichen, daß es im 
Abſterben begriffen iſt: denn je weiter es ſich entfernt von ſei⸗ 
nem Mittelpunkte, deſto gewiſſer und ſchneller gehet es ſeinem 
Untergange entgegen. Eine Zeitlang friſtet ſodann die Idee 
noch in ihren bewußtloſen Organen ſich die Exiſtenz: aber wenn 
auch dieſe ſich immer mehr abkehren von ihr, dann wirft ſie 
zuletzt auch dieſe weg, als der Faͤulniß wuͤrdig und zum Schick 
ſal aller Dinge, die durch ſich ſelbſt etwas ſeyn wollen, d. h. 
zur Selbſtvernichtung reif, die das Ende alles Far und 
aller Eitelkeit iſt. 


wo ſie zerriſſen worden, wieder herzuſtellen, das iſt im 
lichſten Sinn die Aufgabe der Wiſſenſchaft. So lange daher 4 


N 


Die Verbindung alles Erkennens n e Handelns 1 


mit den Ideen zu vermitteln, fie immer inniger zı knüpfen und 


das Streben deutſcher Nation in allen Dingen nicht bloß und 
ganz allein auf den Schein und die Eitelkeit berechnet iſt, ſo 


lange wird ſie auch die Wiſſenſchaft ehren und in ſich erhalten, 


das heißt freylich zugleich, fo lange wahre, gründliche Wiſſen, 


ſchaft ihr einwohnt, wird ſie auch gegen jenes Streben geſichert 
ſeyn. Was unter dieſem Geſichtspunkt, von welchem hier 


einmal ausgegangen wird, die proteſtantiſche Geiſtlichkeit der 


Deutſchen betrift, ſo wollen wir vor Allem zwey Dinge nicht 
verkennen. Zuerſt, daß in den Vorzuͤglichſten dieſes Standes 4 
die Idee davon gewiß noch immer ein kraͤftiges Leben fuͤhrt und 
in klarer Erkenntniß ihrem Geiſte vorſchwebt und in ihrem | 


Leben und Handeln ausgedruͤckt iſt. Dieſe gediegenen wiſſen⸗ 


ſchaftlichen Maͤnner haben zu jeder Zeit ihrem Zeitalter, wo 


nicht unmittelbar oder durch eigene Lehren und Schriften daruͤber, 
doch lehrend und handelnd in dieſem Geiſte unzweydeutige Re⸗ 
chenſchaft davon gegeben: ob die Zahl derſelben groß oder klein, 


oder ob fie unmittelbar und aͤußerlich auch dieſem Stande ange 
hoͤren, darauf kommt zunaͤchſt nichts an in einer Sache, in 


deren Natur gegruͤndet iſt, daß nicht alle davon reden, die 
darin leben mit Bewußtſeyn und klarer Erkenntniß, oder daß 


nicht alle nothwendig die naͤmliche Farbe an ihren Kleidern 


tragen. Zum andern, daß noch in Vielen die Idee dieſes 
Standes ein ſtilles und verborgenes, aber durchaus bewußtloſes 


Leben fuͤhrt, deren Handeln und Leben im Sinne dieſer Idee 
gewiſſer und größer iſt, als das Bewußtſeyn und die helle Er⸗ 


kenntniß derſelben. Auch dieſe Claſſe ſoll uns ehrenwerth ſeyn, 
und in ihrer Wuͤrde gelaſſen: denn wo die Bewußtloſigkeit im 


eigent: 


vo lege. n z 2. bus iſt der zweyten in, zur Bean; 1 
wortung der Frage: ob fie darin ihr Bild erkenne und 
ausgeſprochen binde. und ihr von jeher beygewohnt; aber 
| auch einer dritten zur nachdruckſamen e 70 War; 
nung, als Aufruf zur Umwandelung des Sinnes. | 


Denn wir wollen es nicht bergen, was ſich it FE 


l bergen läßt, daß die Idee dieſes Standes aus gar vielen 
| Mitgliedern deffelben fich zu den. 6 eltenen gefluͤchtet, und die 
4 haben wir nicht etwa bloß aus dem Leben und der Erfahrung, 


oder aus dem eignen Zeugniß Vieler aus dieſem Stande, die 
es, ſich ſelbſt freyzuſprechen, nur von Andern beklagen, ſon— 


N 


dern von denen, die als Repraͤſentanten in einer Art von 


| Diſoiplin auftreten, oder als Wortfuͤhrer dieſes Standes — 


nicht, als ob die Letzteren dieß bloß ſagten, ſondern ſofern ſie 
ſelbſt es ſind, die wir meynen: wobey wir es einzig unentſchie⸗ 
den laſſen, ob ſie ſelbſt erſt die andern ſo gemacht haben mit 
ihrer vermeynten Wiſſenſchaft, oder ob ſie ſelbſt nur damit 
Produkte dieſes degenerirten Zeitgeiſtes ſind. Denn nehmen 


Sie zur Hand von neueren Anweiſungen zur Fuͤhrung des 


geiſtlichen Amtes, was Sie wollen, oder was fie ſonſt noch 
haben von Beſtimmung und Nutzbarkeit des Predigtamts, und 
fragen Sie ſich, ob Sie naͤchſt etwas Bahrdtiſcher Rhetorik 
etwas weiter finden, ve n jener Idee, als hoͤchſtens einen bloßen 
Schatten und matten Abglanz. Oder gehen Sie zu denen, die, 


durch die neueren Drangſale erſchuͤttert, dem Proteftans 


tismus aufzuhelfen geſucht und feine Geiſtlichkeit zu verbeſſern 


a 


vorgeſchlagen haben, und schen EUR vd 
klebend am Aeußerlichen, Richtigen und Eitlen, | R 
etwas weiter verlangen, als ein wenig Aeſtherk a m Cultus, 4 
und fuͤr dieſe etwas mehr, als beſſere Beſoldung, hohe State, 
würden, und, wo moͤglich, auch einen Orden. Davon, mey⸗ 


nen Sie, muͤſſe das erſehnte Heil uns kommen, nicht beden⸗ 


kend, daß das Reich Gottes Ace mit ſuchen ki | 
chen Gebehrden. N 0.0 
Wenn der wahre Charakter eben ge Geiſlichket 
gruͤndlich erkannt und erwogen werden ſoll, ſo iſt nicht genug, | 
ihn bloß in feinen aͤußerlichen Beziehungen zu betrachten ‚fon 
dern im Verhaͤltniß zu der Idee und aus dieſer muß er beſtimmt 
werden, um derentwillen er einzig da iſt, und ohne welche er 
ein Leib ohne Leben, ein Leichnam ohne Seele iſt. Aus dieſer 
Idee wollen wir ihn abzuleiten verſuchen in moͤglichſter Klar⸗ | 
heit, Popularität und Kuͤrze, zuerſt in poſitiver Beſtimmtheit, 
und hierauf in ſeiner hiſtoriſchen Erſcheinung und Entwickelung. 
In Allem, was jemals fuͤr Religion gehalten worden, iſt 

ein Ewiges und ein Gleiches, das ſich in allen auch den ver⸗ 
ſchiedenartigſten Formen ſtets von neuem erzeugt. Nicht etwas 
Gemachtes iſt die Religion, ſondern Jedem urſpruͤnglich Bey⸗ 
wohnendes, ſo, daß er ihrer ſich nicht entſchlagen kann. Alle 
won Anbeginn an da geweſene Religionen ſind nur verſchiedene 
Abbilder und Seiten der Religion von Ewigkeit her, in reine⸗ 
ren oder mißlungeneren Formen ausgedruckt. Jene verfchiede 
nen Religionen des Alterthums und die verſchiedenen Glau- 
bensarten der neueren Welt ſind nur einzelne Offenbarungen 
des einen und ewigen Gottes, obgleich dabey doch natuͤrlich in 
ihrer Erſcheinung und Schaͤtzung von ſehr verſchiedenem Werth. 
Zum Chriſtenthum kann der Judaismus und Ethnicismus am 
treffendſten ins rechte und wuͤrdige Verhaͤltniß Ne werden 


0 — 


n r igi n der Menschen zum Grunde: 
eit in fie if in jedem religiöſen Verhältniß des Menſchen zu 
Ge, ſey es nun bloß gefuͤhlt und dunkel, oder klar und 
erkannt, 0 oder unbewußt, der in allen Formen und 
Wendun; n u klar hervortretende Mittelpunkt aller Religion. 
daß de Wel erlöſet werde von allem Böen und Uebel, daß 
0 alle ſtreitende Gegenſaͤtze des Lebens gehoben werden und aufger 
lößt in Harmonie und Liebe, daß der Menſch in ſeinem In⸗ 
n mit der Welt und mit Gott zum Frieden und zur ſeligen 
Einf eit gelange, kurz, daß wir nicht mehr ein Leben aus uns 
Rip, 5 in welchem die Unruhe und der Unfrieden wohnt, fon 

dern ein ſolches, das aus Gott iſt, fuͤhren und durch dieſe 
Auſtsſung in Gott die ewige Seligkeit erlangen mögen — das 

iſt der innerſte Trieb aller Religion und alles religibſen Be⸗ 
wuſtſeyns, und was wir unerkannt und dunkel „oder in heller 
Erkenntniß alles Wahren, Guten und Schönen, was wir in 
der Jugend und im Alter, im Haß und in der Liebe, in Freud' 
und Leid begehren, iſt einzig dieſes. Denn tief eingebohren iſt 
Allem, was mit Bewußtſeyn leben kann, die Sehnſucht nach 
demjenigen, was bleibend und ewig iſt, das Gefuͤhl, daß wir, 
gefallenen Engeln gleich, in der Geſunkenheit noch die Exinne 
rung haben von unſerer hoͤheren Heymath und unſerer ur: 
ſprünglichen Beſtimmung, und unverlierbar iſt uns der Trieb 
eingeprägt, dahin zu gelangen, wohin uns mit Widerſtreben 
der Welt und unſerer verblendeten Luſt das Edelſte in uns 
immer von neuem erheben will. 
Durch eigne Kraft e nimmermehr der Menſch zu dem⸗ 


* 


eee und er . Ziele ſeiner She e | | 
Aber hier beginnet ſchon das heilige Wunder der Religion in | 
uns, das große Geheimniß der Welterloͤſung, deſſen Entraͤth⸗ 
ſelung der menſchliche Geiſt von jeher auf den verſchiedenſten f 
Wegen verſuchte, und deſſen Verbannung einzig die Irreligion, 

d. h. Nichtreligion iſt und die Gottloſigkeit im woͤrtlichen Sinn. | 
Es kann der Menſch nicht gelangen zur Wahrnehmung oder 
nur zu dem Gefühl aller der harten Lebensgegenfäße, in die 
er als Menſch einzutreten berufen iſt, und zu der daraus ent: 
ſpringenden Sehnſucht, nicht entdecken ſeine eigne Schuld und 
Armuth an Mitteln zur Beſeligung, ohne in eben der Einſicht 
oder ſchon in dieſem Gefuͤhl, das ihm den einſeitigen Wider⸗ 
ſtreit offenbart, zugleich ſeine einzige Rettung zu finden: er 
kann durch die Religion nicht gelangen zu dieſer Wahrnehmung, 
ohne zugleich durch die Religion auf das ewige Heil angewieſen 
zu werden, welches Gott ihm in ihr ſelbſt bereitet hat. Durch 
Gott allein kann der Menſch zu Gott, wie zur Erkenntniß 
deſſelben, ſo auch zu dem Leben in ihm gelangen. Darum 
finden wir auf eine fo aͤußerſt ruͤhrende Weiſe ſelbſt in der My⸗ 
thologie der alten Heyden den Angebeteten urſpruͤnglich eins 
mit dem erſten Lehrer des Gebets. In der Religion ſelbſt hat 
Gott uns von Ewigkeit her einen Erloͤſer an die Seelen geſendet, 
und wenn darin die eigne Kraft nichts vermochte, fo iſt es nur 
als freye Gnade Gottes zu betrachten, durch die wir der uns 
zugedachten Seligkeit und Erloͤſung theilhaftig werden koͤnnen. 
Aber weiter bringt es der Menſch auch ſelbſt mit dieſer Erkennt⸗ 
niß nicht, als daß er die Nothwendigkeit und Gewißheit der 
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0 15 wien von hen an in a mit der 


heimniß aller Religion, daß ſie uns erſt die tiefſte Unſeligkeit, 
in der er w wir uns ohne Gott befinden, und die erſte Stufe der 
€ 6 elig et ft zugleich mit offenbart, zu der wir ſchon durch 
jene Anerkennung unſerer Unwuͤrdigkeit und durch die Gewißheit 
unſerer Unſeligkeit hinaufgehoben werden. So iſt es des in 
| Suͤnde und Elend ſich findenden Bewußtſeyns unabtrennliche 
Bedingung, Strafe zugleich und einzige Rettung, Linderung 
und Erloͤſung, daß es vergehen mochte an der eignen Nichts, 
| wuͤrdigkeit und Demuth vor Gott, ſo, daß es ſich durch ſich 
ſelbſt zu helfen, voͤllig und confequent verzweifeln möchte und 


| N ſich, wie alle Wuͤrdigkeit, ſo auch alle Kraft, ſich durch ſich 


ſeelbſt zu Gott zu erheben, abſprechen muß — welche ruͤhrende 
Tauſchung, fo ſie ohne eine Regung des Goͤttlichen und ohne 


innere Erloͤſung ſeyn koͤnnte, uͤberall nicht moͤglich waͤre. Die 


Entdeckung der hoͤchſten Liebenswuͤrdigkeit in Gott und der 

eigenen Verwerflichkeit, die dadurch zwiſchen Gott und uns 
aufgerichtete Scheidewand und der durch ſich ſelbſt, wie durch 
uns unuͤberwindliche Gegenſatz zwiſchen dem Geſetz und unſerer 
Unvollkommenheit, zwiſchen dem Ideal und unſerer Erfüllung; 
zwiſchen der hoͤchſten Seligkeit in Gott, nach der wir uns 
ſehnen und der Beſchraͤnkung, in der wir leiden — bleibt dem: 
ungeachtet ſtehen, wo nicht eine Vermittelung zwiſchen beyde 
tritt, welche die Erloͤſung vollendet. Jene Gegenſaͤtze verlangen 
durchaus ein Drittes, welches, vermittelnd zwiſchen beyden, ‚fie 


Erloſi 19 RER entdeckt, daß er die Verheißung darin empfang | 
{ vo 1 cin er eee welche Verheißung freplich 


| — eee und Si iſt n. nun 1 merge € Ge⸗ ; 
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aufhebt und De versöhnt und uns zurückführe zu ai 
Seligkeit in Gott. Hier entſtehen die 100 . Wan we 1 
der Soͤhnung und des Opfers in denen das große Sfungss 1 
werk von Anbeginn an und bey allen Völkern, wie n eee 


thum, jo im Judenthum, und ſo auch im hoͤchſten und reinſten 
Grade im Chriſtenthum vollbracht und auf welche der Priefters | 
ſtand im BERN und der Seile e e \ 


Melt gegründet iſt. | 1700 RE ee 


Erwarten Sie nicht, daß ich bey allen ee en } 


auf denen die letztere Anſicht beruhet, mich erſt noch in einen 


beſonderen Beweis und eine ausfuͤhrliche Deduction einlaffes 
ich ſpreche zu ſolchen, bey denen die Wiſſenſchaft bereits das 1 


Leben zu klarer Erkenntniß gedeutet und beſonders aus dem 3 


tiefern Grunde die Religion herauf ans Licht der Vernunft 
geſtellet hat. Nur dem, der ohne Bewußtſeyn noch eins iſt mit 
ſeiner Welt, iſt jener große Widerſtreit nicht da. In ihm iſt 


trieb erwacht, zwiſchen denen das erwachte und nach dem 


l 
f 


s 


weder das Gefühl feiner eignen Unſeligkeit, noch der Seligkeits 


Ewigen ringende Leben durch die Zeitlichkeit ſchwankt. Loͤſet 3 


doch ſelbſt die Tugend dieſen Zwieſpalt der Welt und des 
Bewußtſeyns nicht: denn auch ſie hat keinen wahren Frieden, 
weil fie keine Graͤnze hat, an der fie ausruhen koͤnnte; ſie iſt 


nur die Bedingung, aber nicht das Ziel eines en und | 


feligen Lebens. | 


Um aber nun den wahren Charakter und die ganze Würde | 


eines geiftlichen Standes aus dem Grunde zu erkennen, laſſen 
Sie ſichs nicht gereuen, zuvor mit mir ben d. been 
zu durchgehen. 

Es iſt der neuern Zeit eigenem daß 5 Ales, was 
prieſterlich, ſchon dieſes Namens wegen aͤußerſt verhaßt gewor⸗ 
den iſt, darin zwar conſeguent und religioͤsgeſinnt, daß ſie, 
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FE | Pitt ieſter nen eben darum, well es von 
f diesen geſchah, nur deſto mehr verabſcheuet haben, darin aber 


Un ee e und ein wahres Prieſterthum vont 
ei chen, die Idee von demjenigen, allezeit ſehr geringem 
nic t unterſcheidet, was in der Zeit und Erfahrung davon wahr 
6 und wirklich geworden. Wenn keine Zeit zu finden iſt, wo 
| Gott fü ch der Welt verſagt und ſie in eigener Selbſtſucht haͤtte 
verſink ken laſſen, fo mag uns auch jene alte religioͤſe Form von 
tiefer Bedeutung ſeyn und wie die Idee in ihrem Gange durch 
die Welt und Geſchichte unter tauſend Mißgriffen und Mißbraͤu⸗ 
chen, welche Menſchen mit ihr getrieben, auch hiſtoriſch 
einmal ihren hoͤchſten Charakter gezeigt, To hat auch das 
I Prieſterthum „ was man bey den edleren Metallen den Silber⸗ 


I Moments in der Zeit zur Erſcheinung gebracht. Bey Namen 
aber und Sitten, aus uralten Zeiten ſtammend und glaͤnzend 
in jener vergangenen Welt wie Edelgeſteine, nun aber im Lichte 


5 als unbegriffene Denkmale und als Ruinentruͤmmer noch ſtehend 


Stoff zu zerlegen in ſeine Beſtandtheile, und den Urſtoff, wo 
moͤglich, noch in ſeinem vollen Gehalte aufzuzeigen. Woraus 
0 ſich doch einzig noch begreifen laͤßt, in wiefern jenes Erzeugniß 
Mr ſowohl im Weſen der Religion, als dem Sedrfniß 0 ei 
| lichen Natur gegruͤndet war. 79 
Alles prieſterliche Leben und Wirken if getragen von der 

Idee des Opfers: in dieſem iſt die ganze ſinnvolle Beſtimmung 
des Prieſters beſchrieben; das Opfer iſt die Seele des Prieſter⸗ 

thums, nicht nur hiſtoriſch das Element, aus welchem es 

urſprünglich erwachſen, ſondern auch in und durch ſich ſelbſt 
6 


. ſelbſt hoͤchſt ungerecht und irreligibs „ daß fie das Heilige mir 


* 


| | blick nennt, im Glanze eines vielleicht ſchnell voruͤbergegangenen j 


der neuern Zeit, wie es geht, erblaßt und erloſchen und nur 


vor den Augen der Nachwelt, iſt noͤthig, den verwitterten 


Scheinweſen dem ewigen Urweſen weihen, und derjenige iſ 


uns ein Prieſter in der urſpruͤnglichſten und reinſten Bedeutung, | 
der dieſes kann und thut. In ſolchem hohen Geſchaͤft iſt das 


Weſen der Religion ſelbſt ausgeſprochen, fofern fie das ganze 


innere Verhaͤltniß des Menſchen zu Gott bezeichnet, und fo 


ſtellet ſie ſich auch dar in der Idee und Form des Opfers, 
ſofern fie das Eigenthum der Menſchen und Völker iſt im 
ganzen Umfange der Welt- und Cultur⸗Geſchichte des Menſchen⸗ 


geſchlechts, und wiederum in dem Einzelnen, die nur im 
Kleinen ein Abdruck der großen Weltgeſchichte iſt. Das Opfer 
iſt der Anfangspunkt von welchem die Religion ausgehet bey 


rohen und ungebildeten Boͤlkern, das erſte, ſchwache „oft noch 
in craſſer Art ſich zeigende, ſich gleichſam ſelbſt noch oft verfeh⸗ 
lende Beſtreben, die Erde an den Himmel zu knuͤpfen: denn 


größer iſt die angebohrne Sehnſucht des heilbegierigen Gemuͤths, 


als die ſelbſterrungene, geübte und gewandte Kraft des Geiſtes. 
Die endliche Welt und Natur, Alles den Sinnen zunaͤchſt 
gelegene verwandelt ſich vor ſolchem religioͤſen Anblick in ein 


ſprechend Bild des Unendlichen; alle Lehrweisheit der aͤlteſten 


Prieſter war ſymboliſch, bildlich, herabzaubernd einen himm⸗ 
liſchen Schein auf alle Gegenſtaͤnde der Natur, und dieſe 


verkläͤrend zu einem Abbilde des Ewigen. Die Idee des Opfers 


bricht ſchon in dieſem Beſtreben, wie in der foͤrmlichen aͤußer⸗ 
lichen Handlung des Opfers ſelbſt, klar hervor. Durch tau⸗ 
ſend Abſtufungen nimmt ſodann die Religion in dieſer Geſtalt 
ihren Weg durch alle Grade des menſchlichen Denkens, Han⸗ 
delns und Lebens: denn keinen wahren und wahrhaft frommen 
Glauben an Gott kann der Menſch vollziehen, als einzig in 


* 


der Opfer 
ewig iſt. Denn opfern heißt nichts anders, als das vergaͤngliche 
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| | ie  Osfie, feine hängt und Entfernung, von Gott 


lttzten Punet, 7 2 Ati der Weich 2 gebildet uh a 
ine und Wiſenſcaſt, ſich findend in der tiefften Armuth 
g ed allein und ohne Gott, überzeugt, daß auch die 96 

te Vernunft göttlicher Huͤlfe beduͤrfe, im Anblick eines 
Abk en Prineips um ihn her und umfangen vom nichtigen 
Se uur irdiſchen Dinge, durch die religibſe Erhebung 
losgeſpannt e aus dem Joch eines in ſich durchaus eitlen Lebens, 
| und bereit, mit freyem und frommen Entſchloſſe aufzuopfern, 
woas er doch nimmer ſein nennen kann, im Sinne der Ewigkeit 


mit Gott und durch die Beziehung auf ihn allein wahr, ſchoͤn, 
dauernd und ſegensvoll iſt, alſo, daß er den erhabenſten Opfer 


und in ihm ſelig eintreten kann in ein ewiges Leben. 
ar Durch das Opfer ſollte, wie ſchon bemerkt worden, Sinn: 
tiches geweihet werden dem Ueberſinnlichen: durch Weihung 
alſo ſollten zwey Gegenſaͤtze vermittelt, durch ſolche Vermitte 
lung ſollte der angſtvolle Widerſtreit, durch den wir uns gez 
bunden fuͤhlen ans Ueberſinnliche durch die unüberwindliche 
: Sehnſucht, und ans Sinnliche durch die nothwendige Be⸗ 
ſchruͤnkung, gehoben und aufgeloͤſet werden. Zwey in der 
Jugend des religioͤſen Lebens, wie bey Kindern und Rohen, 
mit großer Furcht als feindfelig bemerkte, in der Reife des 
Geiſtes aber als ſolche bemerkte Gegenſaͤtze, die, waͤren ſie nicht 
verſoͤhnbar, ſich gar nicht koͤnnten entgegengeſetzt ſeyn, fuͤhren 
nothwendig auf ein Drittes, auf eine Vermittelung, durch 
6 * 


D muh u und e empfindend und alles Wergänglich e 
end ge inn eee oder ek 


ſich dann zu demjenigen erhebt, was durch ſeine Verbindung N 


actus an ſich und der Welt vollziehend, Gott in Allem ſchauet 


wi 


gung die Tre ennung . Sweyerley war 68, w | was die 
Religion wollte zu allen Zeiten mit der Idee des Opfers, ent⸗ 
weder, naͤmlich in reeller Deutung dieſer Idee, daß das Gr; 
opferte rein aufgehe in dem Hoͤheren, als ein Weihgeſchenk 
dem Hoͤchſten, als ein kindlich ruͤhrender Beweis, daß auch 
das Liebſte nicht zu theuer ſey, um aus Dankbarkeit, Liebe, 
Suͤndgefuͤhl und anderen frommen Trieben Gott dergeſtalt dar⸗ 
gebracht zu werden, daß es aufhoͤre, noch etwas fuͤr ſich zu 
feyn, und daß dafür und an feiner Stelle etwas Anderes und 
Lieberes eintrete, naͤmlich Gottes Gnade und Liebe, oder, in 
ſymboliſcher Deutung dieſer Idee, daß durch einen Abglanz 


des Ueberſinnlichen das Sinnliche geweihet, verklaͤrt und auf 


genommen werde ins Ueberſinnliche, alſo, daß durch ſolche 
Verklaͤrung das Endliche ein Bild des Unendlichen, ein reiner 
Abdruck des inneren religioͤs bewegten Sinnes, d. h. ein Sins 
nesbild oder Sinnbild, alſo dem Hoͤchſten eine Stimmung des 
Gemuͤths dadurch erklaͤrt werde, durch welche ein Strahl der 
uͤberirdiſchen Welt auf alles falle, was uns Sinnliches ums 
gibt, ohne daß dieſes darum aufhoͤre, für ſich zu exiſtiren. 
Hieraus entſtehet die hohe Weihe der Welt und des Lebens, 
mit der wir alles in Gott ſchauen, oder die philoſophiſche Ans 
ſicht deſſelben, die Theorie, d. h. ein Schauen aller Dinge in 
Gott. Die Wiſſenſchaft, die aus Gott iſt, iſt alſo zugleich den 
hoͤchſte Opferact des Geiſtes und ein nothwendiger und ein ewi⸗ N 
ger, darin beſtehend, daß in allem Erkennen die Verbindung | 


des Lebens mit den göttlichen Ideen vermittelt, das Verhaͤltniß 


des Scheins und des Aeuberen aller Dinge zur Wahrheit und 


— 


1 ＋5 2 * 
gehe ausgemittelt, und ihr Woerſtel in die ewige Eine 
1? heit A alles uͤbrige aus Gott nicht gefloffene, für ſich 

| un d für ſich etwas ſeyn wollende Wiſſen aber als eitel f 
. Denn wenn ed, mit einem Grebe | 


4 
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f We daß eine see Werſohnung eintrete hd eine Wieder; 
. euftbſung aller Dinge in Gott, ſo kann ſie einerſeits nur durch 
durch dieſen heiligen Opferaet geſchehen, oder durch die Aner⸗ 
ker nnu mg, daß! weder die Natur, noch der Geiſt, noch die Hiſtorie 
| erkennbar und der Streit in allen vermittelt und geſchlichtet 
wurde, als einzig durch ihren Zuſammenhang mit Gott, wel; 
chen nachzuweiſen die Aufgabe der Wiſſenſchaft iſt. Aus dem 
Keime der ewigen Religion muß ſich daher alles entwickeln; 
er allein iſt das Uranfäͤngliche in uns, womit der Menſch von 
Anbeginn an gebohren iſt; die Religion, die nicht wir haben. 
ſondern die uns hat, iſt das allein nicht gemachte, ſondern 
von Ewigkeit her da geweſene, uns ewig zum Himmel erhe⸗ 
bende und mit Gott verföhnende Princip, und wenn die Kunſt 

| und die Philofophie ſich mit Recht desgleichen ruͤhmen, ſo iſt 
es nur, weil fie die tiefſten Wurzeln ihres Daſeyns in der 
Religion haben, die durch fie wiederum klar und anſchaulich 
zu unſerm Leben erhoben werden, und die daher, was wir in 
Kunſt und Wiſſenſchaft hervorbringen, nothwendig we 
ki und en fol 


99 0 . beſeht: nur ER welche das 1 
nicht anders, denn als eine Erfindung des Betrugs, des Ehr 
geizes, der Herrſchſucht und des Deſpotismus begreifen, laſſen 
die Opfer erſt nach den Prieſtern entſtehn.) Prieſterlicher 
Art iſt Alles, was ſich damit befaßt, der Religion an irgend 
einer Seite den Eingang ins Leben zu bereiten, und einen 

wuͤrdigen Empfang, wo ſie eintritt; die Lebensgegenſaͤtze zu 
vermitteln, alſo daß jede Darſtellung der Religion, ſey es in 
dieſer ihrer eigenen Sphaͤre, oder in Kunſt und Wiſſenſchaft, 
nothwendig einen prieſterlichen Charakter an ſich traͤgt. Wel. 
chen die Religion wuͤrdiget, als ihr Organ jene Vermittelung 
in ihrer Idee zu vollziehen, bey dem iſt nicht nur der Act und 
die Vollziehung geweihet durch ſie, als die heilige That, font 
dern auch er iſt nothwendig zuvor durch fie geweihet als das 
Organ, dienend der Religion oder der Opferidee, nichts dabey 
vollziehend fuͤr ſich oder als Perſon und in ſeinem eigenen Na⸗ 
men. ſondern dieſes alles ſelbſt — der Religion darbringend, 
als Opfer und ſich ſelbſt hinopfernd, um dadurch geweihet zu 
werden zu wuͤrdiger Weihung der Welt und alles Lebens. 
Eine dreyfache Art der Weltverſoͤhnung war daher möglich und 
iſt auch ſo in der Geſchichte der Religion ausgedruͤckt, als eine 
dreyfache Stufe aller Opferwirkung und religioͤſen Cultur. Auf 
der hoͤchſten ſtehet der Prieſter, in welchem und an welchem 
der hohe Act ſelbſt erſt innerlich vollbracht iſt, als die Bedin⸗ 
gung jeder an Andern und fuͤr Andere zu leiſtenden Opferhand⸗ 


») Ohngefähr wie Gibbon History of the decline and fall of the 
roman empire, Chap. XV. p. 245. ed. Bas. ’ Dr 
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1 dung: denn wie vermag ein unnener der Gouhel ſich nahend 
4 Fe 52 amt. 9 m wachen: rein a 


er atjo en Sinn die höchſen 1 des Altars 900 
tretend, gehet der Jrrthum, Schaam und Weltbetrug, die 
‚Sind mit ihrer Schuld und Vergeltung, das Hinfaͤllige und 
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1 igliche, allen Leiden und Freuden an ſeinem heiter vers 
klärten Blick vorüber, und der Segen, den er der Welt 
ertheit, ſpricht in ſinniger Andeutung das erhabene Geheimniß 
der Weltverſohnung aus. Einige beträchtliche Stufen tiefer 
| verrichtet mit vieler Gebehrde der Prieſter feine Opferung; die 
1 That iſt ſt ihm das Hoͤchſte; nur daß fie vollzogen werde, iſt 
„ ſeine einzige Sorge; an das heilige Sacrament iſt die bezweckte 
f Wirkung nothwendig ſchon innerlich angeknuͤpft, ſey es mit 
welchem Geiſt und Sinn ſie verrichtet werde. Aus dem inner⸗ 
ſten Weſen der religiöſen Handlung verbreitet ſich, wo fie ver⸗ 
richtet wird, die Weihung uͤber die Welt und den Prieſter 
ſelbſt, und was an dieſem in ſolchem Fetiſchismus befangen, 
noch Ehrwuͤrdiges iſt, kommt allein aus der Handlung uͤber 
ihn mochte er fie auch noch fo gedankenlos verrichten oder mit 
unreiner Hand und Seele. Schon um vieles hoͤher als er 
ſtehet, der Merſch im graueſten Alterthum, ohne prieſterliche 
Fed zwar, aber innerlich prieſterlich geſinnt und den 
Actus der Entfündigung durchs Opfer an ſich zunaͤchſt ſymbo— 
isch oder reell vollziehend. Denn das urſpruͤngliche Opferbe⸗ 
duͤrfniß und das Gefuͤhl der eignen Unwuͤrdigkeit ging nicht 
zugleich auf die Nothwendigkeit eines Dritten, als Indivi⸗ 
duums, das an unſerer Statt oder für uns das Opfer vol: 


Serie zu befriedigen, nie auf die Mn ö 


Opfers nur und nicht des Prieſters. Das Vergaͤngliche dem *. 
Ewigen weihend darzubringen, fühlte im Alterthum ſich noch 19 
jeder berufen, der einer veligiöfen Regung fähig. war; wir Ki 
ſehen daher auch im Judenthum und Heydenthum neben dem 4 
ſchon beſtandenen Prieſterthum und neben den Öffentlichen: 
Opfern immer auch noch Privatopfer gebracht und Jedem es 


freygelaſſen, in Freud' und Leid, z. B. ein Todtenopfer am 


Grabe oder eine Libation im Freudengenuß der Gottheit zum 
Opfer zu bringen. Alſo waren, die des Opfers berurftee oft : 
auch zugleich ihre eigenen Prieſter. a ee 


Die Prieſter aber bildeten einen eignen Stand und eine 


beſondre Caſte erſt, als das Gefühl der Heiligkeit alles pries 
ſterlichen Geſchaͤfts, als jenes Gefuͤhl inſonderheit rege gewor⸗ N 


den war, daß doch nicht Jeder, befangen in irrdiſchen De 


ſtrebungen und Weltgeſchaͤften, auch immer die noͤthige Stim: 
mung und Reinheit des Gemuͤths zum Opferaltare brachte, 
und wie ungeziemend es ſey, ſich nur, wie in Eile oder zu: 
fällig und nebenher, aus dem Geraͤuſch und den Zerſtreuungen 


der Welt zur Verrichtung des Opfers vor Gott zu ſammlen, 
und dann nach Vollendung deſſelben alſobald wieder zuruͤckzu⸗ 
kehren in das Treiben der Welt. Alſo finden wir ſchon in der 
Kindheit des Menſchengeſchlechts einen eigenen Stand der. 
Prieſter errichtet und anerkannt, dem die Beſorgung der hoͤch⸗ 


ſten religioͤſen Angelegenheiten ausſchließlich anvertrauet war, 


deren Mittelpunkt uͤberall das Opfer war. So Hohes und 
Unvergleichliches konnte auch nicht immer oͤffentlich und im 


Anblick der unreinen Menge und jedes ungeweihten Auges 
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| seiheter Seelen. Ferner mußte ſich ebenfalls 
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der Y —— von n fallt ae und in einer 
inere Zahl ſich der Menge entgegenſetzen oder von dieſer 
ich u ſierſcheiden. Was aber war natuͤrlicher, ja noth⸗ 


Derr der He an Ni 10 0 und abend 


E Accus ee Fe nun De mit aller ten pre und 
zerechten Erwartung und Ehrerbietung auf die ihn vollziehenden 
warf? Die fortwaͤhrende Beſchaͤftigung mit heiligen Dingen 
und das Leben in ihnen mit ganzer Seele, erhoͤhet und hebt den 
denſchen von ſelbſt uͤber das Gewoͤhnliche hinaus, erweitert 
ſeinen Blick in die ferne Unendlichkeit, gibt ihm den Ausdruck 
eines hoͤheren Weſens, einer ftillen Anmuth und Milde, und 
der unbeſchreibliche Zauber der Andacht breitet ſich in namenlo⸗ 
ſen Zuͤgen über jedes feiner Worte, Bewegungen und Thaten 
aus. Gleichwie der Tod, nach Herder, das Antlitz des 
5 Menſchen verſchoͤnert, alſo verklaͤret auch in der Religion die 
Abgeſchiedenheit der Welt. Was alſo die Alten bisher Hohes 
und Heiliges von den Opfern geglaubt, ward nun in den 
Glauben an Prieſter aufgenommen; doch war es außerdem 
noch ein aͤußerer Grund, der die Entſtehung eines eigne 
Prieſterſtandes forderte und veranlaß te. 


sed n 5 f * 


um ſich herum einen eigenen Orden 


Oiden “ 1 erst i in und mit u Enfehung de Sung 
ward auch die Inſtitution eines eigenen Prieſterſtandes vol en 
det; aber Prieſter hatten ſelbſt ſchon Antheil an der Gruͤnd m 

daher auch eben ſo bald an der Regierung der Staaten. Da⸗ 
zumal, wo jegliche Kunde und Wiſſenſchaft noch kein Gemein⸗ 


gut der Menſchen, und von ihrem Mittelpunkt, der Religion, | 


noch nicht verlaſſen war und etwas für ſich ſelbſt und ohne Gott 


zu ſeyn begehrte, ſchien auch ein richtiger Schluß, daß die, | 


welche fo vertrauten Umgangs mit den Göttern gewürdigt und 
durch Wiſſenſchaft göttlicher Dinge fo ausgezeichnet waren, auch 
zu Fuͤhrung irdiſcher Angelegenheiten leicht geſchickt und zu 
guter Leitung und ſelbſt zu nothwendiger Weihung derſelben 


ganz unentbehrlich ſeyen, weil ohne Zuſammenhang mit der 


Religion das Irdiſche und der Menſch nothwendig in ſich ſelbſt 
und ohne Huͤlfe und Erloͤſung verſinkt. Alſo ward jeder der 
aͤlteſten Staaten in feinem Princip und gleichſam bey ſeiner 
Geburt ſchon nothwendig theokratiſch und eben damit hierar⸗ 
chiſch, d. h. nicht fc ſelbſt oder dem Zufall uͤberlaſſen oder 
von einer Erdenſeele belebt, ſondern von einem heiligen Ge⸗ 
danken durchdrungen, zwar ruhend auf der Erde, aber an den 
Himmel geknuͤpft und mit dem Gipfel in den Himmel ragend. 
Bey den Aegyptiern, bey denen die Prieftercafte einen Fami⸗ 
lienbund ausmachte, bildend den theologiſchen und gelehrten 
Stand der Nation, war auch die koͤnigliche und prieſterliche 


Wuͤrde vereint in der fruͤheſten Zeit, und wenn die Perſon 


des Koͤnigs nachher uͤber die der Prieſter politiſch erhaben war, 
fo waren hingegen dieſe wieder durch ihre veligiöfe Wuͤrde weit 
uͤber jenen erhaben, und in ihren Haͤnden lagen die Koͤnige 


| 


| 
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ib auf die Leitung des Staats. 
Be A 


una Größe N Ungleich e und 
ig r waren ſie noch bey der Gruͤndung der Staaten 
ge n, als bey der Regierung derſelben: durch jene Prie 
fercofonien aus Meroe war der aͤgyptiſche Staat gegruͤndet 
worden, durch ſie waren die wilden Nomaden zahm gemacht, 
und f e gewohnten die durch ſie zur Cultur gebrachten Nomaden 
auch zur Cultur der Erde und zum Ackerbau. Gerecht war es 
daher nur ur d billig, daß die, fo durch Religion den Boden 
der Erde geſegnet, die Urbarmachung deſſelben veranlaßt und 
Voͤlker an heimiſches Land gebunden, ſich von dem Geſchaͤft 
e Ackerbaues ſelbſt enthielten, als freye Landeigenthuͤmer 
Theil des Ertrags ſich aneigſſend, im Übrigen aber durch 
ö iii und wiſſenſchaftliche Beſchaͤftigung allein auf ihr Leben 
angewieſen und alſo in aan, en mit dem N 
Ba N er een 
Im Moſaisinus Wm diet Verfaſung d des a ehen 
einen etwas andern Charakter an, welches die Folge war von 
der Idee des Nationalgottes, die Moſes dem Volke eingepflanzt. 
Zwar beſtand auch in ihm das Prieſterthum als eigene Caſte, 
und war im Namen Jehovahs dem Stamme Levi gleichſam 
zum Lehen gegeben und in demſelben erblich gemacht. Aber 
um zugleich Jehovah's geweihte Diener noch mehr zuruͤckzu⸗ 
"drängen von der Erde und den irdiſchen Angelegenheiten, und 
ſie den Verſuchungen zu ſchneller Ausartung weniger auszu⸗ 


8 
2 


ſetzen, ſchloß er ſie ſelbſt vom Beſitz aller lie zen en Gruͤnde 
aus, ſie einzig beſchraͤnkend auf den Zehnten. l 8 a 83 . = | 

Selbſt in den erſten Zeiten der Volkerrohheit war daß 1 
Prieſterweſen niemals bloß auf die craßſinnliche oder reell le de 
deutung des Opfers gebauet oder beſchraͤnkt, obgleich dem u | 
eingeweihten und Ungeweiheten kaum etwas mehr, als dieſt 4 
ſinnliche Außenſeite davon erſchien. Die letztere faſt mit der 
Entſtehung des Prieſterthums ſelbſt gleichzeitige Unterſcheidung 4 1 
verräth nicht nur, daß die Prieſter an ſich und in ihren My: 
ſterien das Opfer in einem hoͤhern Sinn vollzogen, wenigſtens 1 
zu allen Zeiten vorgaben, in dieſem Sinne vor dem Volke aus⸗ 
gezeichnet zu ſeyn, ſondern auch, worin dieſe Auszeichnung f 
ſelbſt beſtehen ſollte. Die Behauptung eines göttlichen Un 
ſprungs ihrer Weisheit und einer Offenbarung von Gott iſt 
gleichſam die erſte und einzige Lehre der erſten, aͤlteſten, und 
aller Prieſter. Durch ein hoͤheres und heiliges Wiſſen ruͤhm⸗ 
ten ſie ſich uͤber das Volk erhaben zu ſeyn, in der Wiſſenſchaft 
alſo vollbrachten ſie das Opfer im hoͤhern Sinn und verbargen 
ſie deshalb vor den Augen des Volks, in ihren Principien we 
nigſtens ein Geheimniß, obgleich in den Reſultaten fie anwen- 
dend zum Segen und Heil des Menſchengeſchlechts. Durch 
die Kunde goͤttlicher Dinge waren ſie von Anbeginn an den 
Regenten überlegen und heilig, und überall, wo das Prieſter⸗ 
thum ſich herrſchend bewieß, war die Erkenntniß göttlicher 
Dinge als ein ausſchließliches Vorrecht in ihren Haͤnden. So 
innig dachte man beyde ſich verbunden, daß höhere Wiſſen⸗ 
ſchaft und Prieſterthum faſt nur identiſch waren. Nur ein 
goͤttliches, d. h. aus Gott gefloſſenes Wiſſen iſt ein wahrhaf⸗ 
tiges, wie alles wahrhaftige Wiſſen goͤttlich iſt und alſo nicht 
Jedem verſchloſſen, ſondern nur dem, der feinen Sinn um 
verwandt auf das Hoͤchſte gerichtet und ſein Leben geſetzt hat 


A 3 0 Dur RN ats 80 
ö u nee des Volkes 


gleicher Hoͤh an und eine un a 
famitte büdend, EN ſtillem Einverſtaͤndniß ſtehen über das, was 
allein heilig und goͤttlich iſt. Es zeigt ſich daher, wie im 
graueſten Alterthum, fo in der Periode der feinſten griechiſchen 
wen die prieſterliche Wiſſenſchaft als ein den Augen der 
9 nge erfchoffenes Myſterion und die Kenntniß des hoͤchſten 
. heiligſten uͤberall den Prieſtern eignen, die kraft ihres 
I Berufes und durch die Idee des Opfers, die ihn conſtituirt, 
1 auf das tieſſte und vollkommenſte Wiſſen angewieſen ſind. In 
Aegypten waren die Hierogrammateis die eigentlichſten Ver⸗ 
ö walter und Prieſter der Wiſſenſchaft und Gelehrſamkeit. Und 
1 nicht bloß die letztere, oder das Vielwiſſen, auch nicht bloß der 
| Gegenſatz der Barbarey roher Voͤlker, gab den Prieſtern das 
Uebergewicht, ſondern die eigenthuͤmliche Beſchaffenheit dieſes 
Wiſſens ſelbſt, die innere Natur der Erkeuntniß göttlicher 
5 Dinge: denn ſelbſt unter den hochcultivirten⸗ Griechen lebte die 
Wiſſenſchaft des Hoͤchſten und Heiligſten abgeſondert nur in 
den Myſterien der Eingeweihten, und nur weniges kam davon 


aus religiöſer Wiſſenſchaft. Sie anwendend in ihren Reſulta; 
ten, ſollte durch ſie in der Hand der Prieſter die Suͤhnung an 
der Welt und dem Leben vollzogen, ſollten alle Extreme ver⸗ 
mittelt, alle feindſeligen Gegenſaͤtze gehoben, alle Misklaͤnge 
des Lebens in die ewige Einheit und goͤttliche Harmonie zuruͤck 
aufgeloͤßt werden. Alſo leiteten ſie vom Standpunkte einer 
hoͤhern Einſicht und Wiſſenſchaft die irdiſchen Angelegenheiten 


und in ſehr abgeleiteten Stroͤmen in die Oeffentlichkeit, auch 
in ſeinen entfernteſten Punkten ſeine Abkunft nicht verlaͤugnend 
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und Gott; bald häng wieder erh den a t 
ſich ſelbſt und dem Bruder, bald zeigend in großer Lehre, wie 


er ſein Leben recht einrichten moͤgte und nach goͤttlicher Vor: 


ſchrift. Die Geſetzgebung und Rechtskunde war in theokrati⸗ 


ſcher Einrichtung der Staaten reinprieſterlicher Art und Ab⸗ 
kunft: denn nicht vor einem Menſchen, wie er ſelbſt, auch 


nicht vor ſich ſelbſt oder ſeinem eigenen Gewiſſen, ſondern vor 


dem Gott in ſeiner Bruſt fürchtet ſich der Menſch, und befons 
ders geheimer Suͤnden Strafe Zaum und Zuͤgel iſt einzig die 


Furcht vor dem Allgegenwärtigen. Daher ſprach in den aͤlteſten 
Zeiten ſchon durch den Mund der Prieſter das heilige Geſetz 


und Recht als eine aͤußere, höhere, von Gott geweihte Autos 
ritaͤt, welche in heiliger Salbung durch die Hand der Prieſter 


nachmals auf die Könige uͤberging. Die Prieſter erforſchten 
auch die Natur, ihre Verhaͤltniſſe zu den Menſchen und ihre 
Gewalt uͤber ihn, auch hier wiederum vermittelnd eingreifend 
in einen feindſeligen Gegenſatz und ihn aufzuheben bemuͤht, 
damit der Menſch ſich mit der Natur befreundete, durch die 
Natur ſelbſt die Natur beſiegte und ruhig und unbeſorgt in 
ihren Armen entſchlummern koͤnnte. Nicht bloß aus localen 
Gruͤnden war die Arzneykunde der Prieſter beſondere Aufgabe 
in Aegypten, ſondern weil dieſe Wiſſenſchaft ſelbſt in ihrer 
Tiefe fo nothwendig zuſammengeht mit der Erkenntniß goͤtt⸗ 


licher Dinge: daher denn auch die Erfahrungen der einſichts⸗ 


volleſten Aerzte ſelbſt in die heiligen Buͤcher aufgenommen wur⸗ 
den. Die Prieſter bewahrten auch die Kunde der Vergangens 
heit, nicht nur voll Ahndung und Prophetismus hinblickend 
aus ihr ſelbſt auf die fernſte Zukunft, und aus der Vergangen- 


— 
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een aufkenahet, und: nur der war den 


E euren wre eee | 


I m eee me enen matter Getgo 
| Bon den Geweihten des Himmels ging dazumal jegliche Bil; 
— geſchah, daß alles beſondere Wiſſen, 
wenn auch noch ſo blaß geworden, ſelbſt in ſeiner weiteſten 
Entfer ang von dieſem Mittelpunkte, et tiemals ganz 
| feinen urſpruͤnglichen Charakter verlohr. e e e, 
1 ci ſolcher Höhe hinwandelnd über der ben wurden die 
Prieſt er als Höhere Geiſter betrachtet, als Geſandte Gottes an 
die Welt, als Stimmen vom Himmel und Orakel, gleichſam 


weihte nicht zu denten verſtand. Daher die heilige Scheu und 


erwehren kann. Stets auf dem Scheidepunkt zweyer Welten, 
eee beyden und in ſteter Vermittelung zwiſchen bey: 

den begriffen in allem feinem Denken und Thun, ſtehet der 
er zeit in jener Verklärung, zu der er der Welt zu 
verhelfen berufen iſt, und in jener Weihe, die ihn auf allen 


Leben mit ihrem heiligen Glanz umſtrahlt. Sittliche Lebens 
0 * 


e Propheten die H Aif Er 
Ä me Unter den Aegyptern waren die 
7 Öffentlichen Monumenten, „auch in 


als Hieroglhphen, deten Zeichen und Sprache der Uneinge 


rfur yt gegen ſie, der ſich ſelbſt der Ruchloſeſte nie ganz 


Wegen, wie im Kreiſe ſeines Berufs, ſo auch im uͤbrigen 


* 


guͤte Unſchuld des Herzens und Rechtſchaff 11 


iſt noch nicht 
ſein höͤchſter Charakter, ſondern jene ſinnige Frommigkei die 
ſich an Allem, was er behandelt und womit er nur in 
rung kommt, auspraͤgt: denn es iſt eine wunderbare Eigen 5 
thuͤmlichkeit jedes wahrhaft Geweihten, daß auf Alles, was 
er beruͤhret, gleichſam ein Theil ſeines Weſens uͤbergeht, und 
er den Zauber der Religion auch auf das Gemeine, womit er 
es im Leben zu thun hat, uͤbertraͤgt. In ſeinem Innern dem 
Goͤttlichen vermaͤhlt, ſtrahlet eine himmliſche Ruhe aus ſeinem 
Gemuͤthe auf alles Aeußerliche zuruͤck: Alles erblickend im 
großen Opferactus begriffen oder beſtimmt dazu, gehet das 
Drama feiner Welt- und Zeit-Geſchichte als eine Offenbarung 
Gottes an ſeinem geheiligten Auge voruͤber, und Alles endlich 
erkennend in ſeinem Schein und Weſen, gehet er mit laͤchelnder l 
Heiterkeit an jeder Spur des Vergänglichen hin, ſelbſt den 
Tod nicht ſcheuend als den Untergang, ſondern ihn betrachtend 
als den wahren Aufgang des Lebens, wodurch wir dem Ewigen 
und dem Einen inniger vereinigt werden. m 
Dieſer wahre Prieſtercharakter, die Idee war r. die ihm 
zu allen Zeiten und unter jeglichem Volk die hoͤchſte Achtung 
ſicherte, und in Ewigkeit ſichern wird, ſo lange die Religion 
noch ſich unter den Menſchen offenbaren wird: nicht, was die 
Prieſter thaten, ſondern, was ſie als Prieſter thaten, war 
heilig in ſich, und ſo wenig auch hie und da Einzelne Theil zu 
nehmen verdienten an der ganzen Wuͤrde jener Idee, konnten 
ſie immer doch, rechnend im Uebrigen auf die Religion der 
Gemuͤther, der Achtung Aller verſichert ſeyn. Dieſer Berech⸗ 
nung waren die Unwuͤrdigen unter ihnen jederzeit gar zu gewiß, 
und auf die Hofnung hin erlaubten ſie ſich viel Ungerechtigkeit 
und unprieſterliches Streben, vertrauend, daß, was ſie als 
Menſchen oder Privatperſonen ſuͤndigen moͤchten, durch die 


ſach is; 
* brechen dabey geweſen iſt, ſie haben die Reli⸗ 
zun Diel dieſer Welteroberungen gemacht und als 


Ja 10 ee was a das 


grave an fi, und Dan im hagen Grad unihdig, 


85 eee als an und Din 
une mit vollſtaͤndigem Gepränge in die Oeffentlichkeit 


dee Gewaͤhrung, der Staat ihm Dienſte abforderte 
ſeinen \ ergaͤnglichen Zwecken, denen das Prieſterthum, 


ben konnte. Aber alſo geſchah es. Die Gelegenheiten und 


und die e Habſucht der Prieſter; ſie bedienten ſich der hohen und 
1 f 5 " 


) . re gar was fie aus einem e 


ene den häheren Eharafter aufzugeben, ſich auch nicht hinge 


Reizungen, ſich in irdiſche Händel einzumiſchen und in die 
Welt zu vertiefen, waren viel zu verfuͤhreriſch fuͤr den Ehrgeiz 


Du hinfaͤlligen irdiſchen Stuͤtze, ſondern nur der Verwer⸗ 
A eee e um n ie 


hatte es unendlich viel verlohren von ſeiner urſpruͤnglichen 
denn eg konnte nicht fehlen, daß fuͤr ſolche in ſeinen 


bai ei jenen sack en ang ee 
tes Ehre und um Gottes Willen zu allen Abſcheulichkeiten faͤhig 
machte. So entfloh der hohe und heilige Geiſt nach und nach 
aus den verſchiedenen Formen des Prieſterthums, und ließ, j 
fliehend die Verkehrtheit und Verdorbenheit der Menſchen, 3 
unter deren Händen ſich auch das Edelſte nicht erhalten kann. 
bloß leere Hüllen und Formen zurück. Was innerlich alſo 
verſchwunden, was aus den antiken und einfachen Umgebungen 4 
des Heiligen laͤngſt gewichen war, follte nun aͤußerlich erſetzt 1 
werden durch ſchwelgeriſchen Reichthum des Cultus und üppigen, 4 
die Sinne ergreifenden Ueberfluß der Manieren bey Verrichtung 
des Opfergeſchaͤfts; ſelbſt von der lebendigen religioͤſen Wiffens 
ſchaft der Prieſter blieb, nachdem der Geiſt verſchwunden war, 
nichts als der todte Buchſtabe zuruͤck, und ein vielfarbiges, durch 
den Staat ſelbſt allſeitig beſtimmtes Cultusreglement trat an die 
Stelle der freyen religioͤſen Bewegung und des lebendigen 
Geiſtes, der, einſt herbey gezaubert durch Religion und Mes 
ment, ſich durch die einfachen Formen des Cultus ergoſſen 
hatte, und Volk und Prieſter ſtuͤrzten ſich blindlings in den 
Abgrund der Superſtition. Den Wendepunkt in der Geſchichte 
des Prieſterthums kann man daher in jenem Augenblick finden, 
wo dieſes ganz weltlich wurde, wo der Kaiſer Auguſtus zur 1 
Zeit, als Chriſtus geboren ward, noch die Wuͤrde eines 1 
pontifex maximus Page en W 1 
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dahin m 0 hr: # 250 en dieſes in che Zeiten 
| = und momentan in einzelnen großen und reinen 
n auff a war es nur ee 


| pe e a lde ae Ehrife ae — 2 6 vollends 
| auszurotten, ſondern es wieder herzuſtellen; ja das war der 
gagze, e nzige, unendlich hohe Zweck ſeiner goͤttlichen Sendung 
Ae mel Was bisher im Judaismus, wie im Ethnicis⸗ 
mus, in Anſehung der Opfer im Sinnlichen geſchehen war, 
2 ſollte von nun an einzig im Geiſtigen und im Ewigen ſelbſt 
geſchehen. Nicht die ewige Idee, die allem Opfer und Priv 
k ſterweſen zu Grunde liegt, ſollte vernichtet werden, ſondern 
nur die falſche, ſcheinbare und bloß ſinnliche Erſcheinung deffel; 
ben. Das Prieſterthum des a. T. erhielt im n. nur eine 
vorbereitende, vorbildliche, auf etwas anderes und unendlich 
hoͤheres hindeutende Beziehung, und nach Vernichtung ſeiner 
bisherigen Art eine Wiedererweckung zu unendlich größerer, 
unvergleichlicher Art, Wuͤrde und Geſtalt. Das heidniſch 
prieſterliche Myſterion war eine Vorſtufe des Chriſtenthums, 
und der Tempel des alten Prieſterthums nur eine Vorhalle des 
neuen. Alle Welt ſollte freudig einziehen in dieſen, zur Anbe⸗ 
tung des nun nicht mehr unbekannten Gottes. Chriſtus opferte 
alle bisherigen Opfer und eben damit das bisherige 1 
7 * 
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N 28 
chum hin, dane daß er ſelbſt, ein ee u 
Hoheprieſter, ein für allemal für die Welt und ſich ſe ſt da 
Opfer vollzog und durch ſeine eigne Hinopferung das große: ER: 11 
der Weltverſöhnut 18 mit Gott vollbrachte. Dieß ee, 
Heilige Opfer des Chriſtenthums ſollte zugleich das letzte ſeyn, 
aber verewigt zugleich, naͤmlich als ein uͤberſinnliches Factum 


fortan und in alle Ewigkeit von Allen und an Allen wiederholt 4 


i werden, die in feinem Geiſte leben und ſterben, die Chriſtum 
von neuem in ſich gestalten und in ſich wiederholen, d. h. welche 
in That und Wahrheit nicht bloß chriſtiani ſeyn wollten, 
ſondern Chriſti ſelbſt oder Chriſten. Gruͤndlich und tief relit 
giös iſt daher, ja aus dem innerſten Weſen der Religion 
genommen, was die alten Theologen lehrten von dem Mittler; 


amt und der prieſterlichen Wuͤrde Chriſti. Entnommen der 


Sinnenwelt, ſollte der Opferactus fortan von Jedem, welchem 


der wahre Geiſt Jeſu oder Chriſtus einwohnte, im Ueberſinn ; I 


lichen ſelbſt vollzogen werden; alles Sinnliche, Sichtbare dieſes 
Opfers aber nur ein ruͤhrender Schein und Schimmer des 
Unſichtbaren dabey und des Ewigen darin ſeyn. Die eigene 
Aufopferung des Erloͤſers, des einzigen erſten und letzten Hohe⸗ 
prieſters, hat eine hiſtoriſche und ideelle oder dogmatiſche 
Beziehung: an jene hat Paulus das Chriſtenthum angeknuͤpft, 
auf dieſe hat er es gar aufgebaut. Dieß Opfer geſchah ſchon 
nicht mehr in aͤußerlicher, mechaniſcher Verrichtung und Hands 
habung eines ſinnlichen Opferwerkzeugs oder Toͤdtung eines 
gemeinen Opferthiers und Schlachtopfers, ſondern durch eine 
Opferung von unendlich edlerer Art, durch das Blut eines 
Prieſters ſelbſt, durch die Aufopferung des Hoheprieſters ſelbſt; 
durch die eigene Hingabe des Sohnes Gottes in den Tod 
feyerte die Welt ihre Verſoͤhnung mit Gott: der Mittler ſelbſt, 
durch den wir Zutritt haben zum Vater, der Reinſte und Heis 


, 


m — lt nn war, in meiden keine ; 


; Zeit und Graͤnze. Gleichwie der Hohepriester im a. B. des 
| Jahres einmal ins Allerheiligſte ging, alſo ging Christus ein; 
Nee Ne eu m. gener das Ni den 


li eee vo made, ia alſo Nee er uns 


pen Erloͤſung. Denn wenn das Blut getödteter Thiere 


ſchon dazumal reinigte die Befleckten und heiligte: um wie viel 
mehr wird nicht das Blut Chriſti, der ſich ſelbſt unbefleckt 


* nne, im Ewigen und Geiſtlichen (J eu 


%%% unſer Gewiſſen rein machen von allen Werken des 
Eos; auf daß wir Gott Run dem Ewigen. Ebr. 97 
ERDE %%% et | 
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1 Die Lehre von der eee e wa 1 ich fon 


durchs graueſte Alterthum hindurchzieht, in den Opfern der 


alten Welt ſymboliſirt, iſt der Mittelpunkt des Chriſtenthums 
oder der Lehre vom Kreuz. Gleichwie nun Christus, ſich hin, 
gebend in den Tod, als Opfer der Verſoͤhnung des Menſchen 
mit Gott, im Ewigen aufging, ſo ſollte auch die Verſöhnung 
eines Jeden mit Gott auf eben ſo uͤberſi innliche Weiſe dadurch 
vollzogen werden, daß wir in ſeinem Tode unſern eignen feyern, 
daß wir deſſelben uns nicht bloß erinnern, als einer vorgefalle; 
nen ruͤhrenden Geſchichte, ſondern in That und Wahrheit 
ſelbſt mit ihm ſterben und leben, daß wir abthun alles ver 
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immer neu erſtehet und erblühet zu jenem Leben, das aus 


9 daß f ſie un ganz in 0 15 — * de 
uns erloͤſet von allem Uebel und Boͤſen und mit ſeiner hegen 
Geſinnung durchdringt, kraft ſeiner ewigen Vermittelung alles 
Sinnliche weihend durchs Ueberſinnliche, alles Vergaͤngliche 
opfernd dem Unvergaͤnglichen, aus dem Tode des Erdenlebens 


Gott iſt. Daß wir dahin gelangen, das iſt es auch allein, 
was uns zu gut kommt von jenem fuͤr uns erlittenen Opfertode, 
und das iſt die Aufgabe, die an alle ergeht, welche in That 
und Wahrheit wollen Chriſten ſeyn, daß fie, aufrichtend in 
ſich das uͤberirdiſche Prieſterthum, das Opfer Chriſti geiſtig 
an ſich wiederholen und als ein ewiges Factum. Alſo ſollte 
das eine chriſtliche Prieſterthum eben ſowohl ein ewiges, „als 
im Ewigen, ja, weil das letztere, auch das erſtere ſeyn. 
Nicht aͤußerliches Gepränge, nicht Salben, Gaben und Klei 
der, nicht Opfergeraͤth und allerley Zuruͤſtung, ſondern einen 
Tempel des Geiſtes verlanget das Chriſtenthum, und darum 
ſind die, ſo in Jeſu Geiſt wake und auf dieſe aͤchtchriſtliche 
Weiſe zunaͤchſt an ſich und eben damit auch für Andere das 
Opfer vollziehen, Geiſtliche genannt im hoͤchſten Sinn, damit, 
welches Verhaͤltniß zur Welt und welchen Beruf die chriſtlichen 
Prieſter haben ſollen, ſich ſchon in dieſem einzigen Wort 
offenbare. Das Judenthum und Heidenthum konnte keine 
Geiſtliche haben: denn obgleich wohl immer einzelne 
Prieſter geiſtlich geſinnt waren, weil christlich, ſo war 
doch die allgemeine Form der Religion viel zu ſehr und 
feſt ans Sinnliche geknuͤpft und im Sinnlichen ſelbſt 
beſtehend, als daß die Caſte der Prieſter zu einem, ihnen als 
Juden und Heiden fremden, nur im Ueberſinnlichen ſelbſt 
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uch 10 der e e fuck nige zu batemen it, Pr abglac a 
noch in ſolcher Materialität befangen, „ daß nicht einmal die 
Lehre von einem ewig dauernden Leben zum allgemeinen Glau- 
ben der Nation und Prieſter durchbrechen konnte; ſo hat hin; 
EN faſt gar keine Spur des geiſtlichen 
Charakters an ‚feinem Prieſterthum aufzuzuzeigen, wenigstens, 
eee der Art vielleicht auch Manches in den Muyſterien very 
| borgen ſeyn, iſt es nie rein und ganz in die Oeffentlichkeit 
N getreten. Die Religion des Heidenthums war Vergötterung 
des Erdenlebens und des Mannrariftes, und zur Verehrung und 
Verſoͤhnung durchs Opfer ſtellete die Kunſt ihre Goͤtzen auf. 
Sich beſchraͤnkend auf irdiſche und vergaͤngliche Segnungen, 
heiter und der Gegenwart froh, ſtand dem Heidenthum der 
Gedanke an ein ewiges Jenſeits noch in tiefer, dunkler kaum 
geahndeter Form — eine Ahndung, die im Judenthum doch 

‚ ſchon wenigſtens als ſolche lebendig anſprach und ſeine hoͤhere 
Stufe auf der Leiter hiſtoriſcher Entwickelung veligidfer Exkennt; 
niſſe deutlich bezeichnet. Im Chritenchum, welches alle 
vorhergegangenen Ahndungen mit heiliger Gewißheit erfüllete, 
iſt daher auch Alles anders und umgekehrt. J In der Anſchauung 
des Schrankenloſen und Ewigen vergehet das Endliche und 


und Beſchraͤnkte, ein Opfer dem Ewigen. Das Heidenthum 


war, wie man ſehr recht geſagt hat, die Reuge des Beſitzes, 
daher auch die ſeines Genuſſes und des Vergnuͤgens: Heiterkeit 
war der Charakter derſelben; das Chriſtenthum iſt die der 
unendlichen Sehnſucht; der lyriſche Ton einer heiligen Schwer 
muth dringet aus jedem chriſtlichen Gemuͤthe hervor, und der 
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mit ihm, und erſt im Tode mit Chriſtus, durch ein unums - 
gaͤngliches Opfer, geht uns der Tag des che ate Nee nd 
feligen Lebens auf. Wie das Heidenthum mit einem Wort die 1 
Mienſchen lehrte, zu leben und zu genießen, fo lehret das 
5 Chriſtenthum die Kunſt, zu ſterben, um durch ſolchen Tod erſt 
zum Genuß des wahren Lebens zu gelangen. Es erhebt uns 
ſtatt uns ins Irdiſche zu verſenken, über daſſelbe, es laͤutert 
den Geiſt und die Seele immer mehr von den Schlacken der | 
Sinnlichkeit und machet das Herz feſt gegen die Reize einer 
verfuͤhreriſchen Sinnenwelt; es richtet den Geiſt auf ein hoͤheres 
mit geiſtigem Blick allein zu erſchauendes Ziel, weckend mit der 
geiſtigen Kraft der Wahrheit und Ueberzeugung die in allen 
nicht ganz gefuͤhlloſen Seelen ſchlummernde Ahndung, daß 
wir durch eine große Verirrung des Menſchengeſchlechts unfre 
eigentliche Heimath eingebuͤßt, daß wir beduͤrftig ſind einer | 1 
andern Erloͤſung als durch uns ſelbſt und einer Verſoͤhnung mit 
Gott durch einen Dritten, der ſich uns ſelbſt anbietet zum 
Fuͤhrer zur Seligkeit: eine ſolche Religion muß ſelbſt durch die 
Sehnſucht nach Gott, die ſie in uns naͤhret und pflegt, das 
Leben und den Geiſt ſchon hier frey machen aus der Verban⸗ 
nung, in die wir durch den Leib gefeſſelt ſind; ſie muß es uns 
a immer in die Seele rufen, daß wir hier keine bleibende Staͤtte 
. haben, ſondern im Geiſte ſchon voraneilen ſollen in den Him; 
mel, daß wir hier nach einer uns nie erreichbaren Seligkeit 
ſtreben, aller Genuß vielmehr ein voruͤberſliehender Irthum, 
daß mit einem Wor t, kein anderes Heil und kein anderer Name 
den Menſchen gegeben ſey, durch den ſie ſelig werden PER 
als allein der Jeſu Chriſti. eee ee 


te es 8 1 0 . ehe riefen 
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ſten base 25 Mech eine beide Seibel 

| de dnnn de Geiſtlichen im Chriſtenthum und durch 
Declination von derſelben iſt alles Verderben in den chriſtlichen 
9 N erſten iſt es zwar im geheimen 

ich im Chriſtenthum beſtehenden Prieſter⸗ 

ums ae Ach Verkennung deſſelben geſchehen, daß 
ö gan je ſinnliche, juͤdiſche und heidniſche Opferdienſt in die 
viſtliche Kirche gebracht und eben damit die wahre Anſicht des 


| dena in dieſer Beziehung wenigſtens mit einem 
unſrer tiefſinnigſten Zeitgenoſſen, nur nicht in feinem Sinn, 
von dem Chriſtenthum in ſolchen Haͤnden mit Recht ſagen 


geiſtige Opferidee des Chriſtenthums aufzubauen, haben ſie 
chen Formen und Gebehrden wieder hervorgeſucht und ausdruͤck⸗ 


I dem Beyſpiel und Muſter der Heiden ins Chriſtenthum einge⸗ 
fuͤhrt, und ſomit die Opferidee dahin zuruͤckgebracht, naͤmlich 
ins Sinnliche, von wo ſie Chriſtus eben weggefuͤhrt hatte. Auf 
dieſes rein ſinnlich gewordene Opfer: und Prieſter-Weſen haben 
ſie denn das ganze Gebaͤude der Hierarchie gegründet und das 
ſichtbare Reich des Pabſtthums, ganz entgegen der beſtimmten 
| e Senn: mein Reich iſt nicht von diefer Welt. Die Eva 


fi cher und beſtimmter Er | 
. 1 1 


i en Prieſterthums ſo ganz verruͤckt und verſchroben 


kann: es war ein offenbar gewordenes Heidenthum. Statt g 
ein geiſtiges und geiſtliches Prieſterthum auf die durchaus 


nun das ganze Opferceremoniel mit allem feinen Ritus, ſinnli⸗ 


lich, ja abſichtlich ſelbſt nach juͤdiſcher Analogie und ſelbſt nach 


\ 


der Einführung dieſes heidniſchen und juͤdiſchen Opferce 
in den Cultus der chriſtlichen Kirche iſt mit dem v ten 
hundert bezeichnet, wo ſie dem Staat ſich zuvorkomt end 
innig verknuͤpfte und wo die Veranderung permanent in in as 
tee des va eingegangen iſt⸗ . ae > Ra arm 
e eu 
Man RER im ebenen ſey alles Prieſterchum 
Ach eben — ja! nur nicht anders, als es ſchon einmal 
aufgehoben war im Chriſtenthum, ſichtbar, ſinnlich, nicht 
aber auch uͤberſinnlich und geiſtig. Sein erſtes Streben war 


daher, ſich zuwendend dem Geiſte, ſich ferne, frey und rein 


zu halten von allen den alten ſinnlichen und ins Unendliche 
vervielfältigten Cultusformen, aus denen ohnehin vor Alters 
ſchwaͤche ſchon laͤngſt Sinn und Geiſt fuͤr Tauſende entflohen 
war und die Sacramente, zumal das des Altars, zwar in 
ſeiner myſterioͤſen und jenſeitigen Wuͤrde, aber ohne alle 
aͤußere Beziehung auf Opfer und Priefter, zu ihrer urſpruͤng⸗ 
lichen Reinheit und Unſchuld wieder herzuſtellen. Nach alſo 


zurück; und wiederverdraͤngten prieſterlichem Opfercult trat deſto 
nothwendiger und allgemeiner die Lehre hervor, als einzig 


moͤglicher Actus der innerlichen Opferung und des geiſtigen 
Prieſterthums: aber eben an dieſer Seite war der Proteſtan⸗ 
tismus ſelbſt wieder einer großen Gefahr ausgeſetzt, durch die 
der chriſtliche Lehrſtand auch in ihm ſein zweites und eben ſo 
großes und jetzt noch nicht getilgtes Verderben erfuhr. Durch 
dieſe zweite Verirrung von der wahren Idee des chriſtlichen 
Prieſterthums geſchah nämlich, daß, nachdem die Doetrin 
uͤber den vielfarbigen Prieſtercultus geſiegt, die bloße und matte 
Lehre, ein reiner Verſtandesact, ohne alle Verknuͤpfung mit 
einem geiſtigen Opferact als das hoͤchſte und wichtigſte, ja faſt 
das einzige Geſchaͤft des chriſtlichen Religionslehrers hervortrat. 
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m Vorz nie. 1 75 ee denn in der ae 
nur conſequ it und wider ihren Willen noch dazu genommen 
phat. ee zur Welt iſt dadurch umgedrehet 

5 wördewe und verkehrt. Dieſer geweihte Charakter war noch 
4 — ASENN welche ſie von der Welt und dem 

St ennete, und durch die Idee des Staates und der 
der, der dem einen oder der andern diente, auf 


| RR angewieſen, in der er, dienend feiner 
Idee, ſich auch zu halten hatte, um ſeine Beſtimmung vollſtaͤn⸗ 
die e eee ee 2 Rn 2 Re 
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Herrſchaft, als Tyranney des Geiſtlichen uͤber das Weltliche: 
denn durch die wahre Natur beyder bleiben ſie an ſich doch 
immer geſchieden in ſo fern, als nicht das Geiſtliche ſich zum 
Weltlichen, ſondern dieſes zu jenem ſich erheben und dieſes durch 
jenes geweihet werden ſoll, wie wir geſehen haben. Allgemein 
werden, herrſchen ſoll die Religion und eine religioͤſe Anſicht der 
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PER ift a von diese Welt, ir ae a 
oder das Chriſtenthum geherrſcht in dieſem Sinne, 


nur der Ehrgeiz, die Habſucht und die ſinnliche Werſunken - 0 


ſeiner ungeiſtlich gewordenen Prieſter. Alſo erſt aufgeben 


mußten ſie ihren hoͤheren Charakter und auf ein anderes, ihnen 
fremdes Gebiet, ſich begeben, um durch denſelben, der aber 
nur in ſeinem Schein, nicht aber mehr an ſich und in der 1 
That und Wahrheit noch vorhanden war die Welt zu erobern. 
Er, der geiſtliche Stand, haͤtte immerhin, ſo waͤre es in der 
Natur gegründet geweſen, durch feine Zuruͤckgezogenheit von 3 
dem weltlichen Weſen oder Schein rein im Geiſtlichen verbleiben 1 
ſollen, um dadurch recht zu zeigen, wie nichtig und leer an ſich 4 
alles Weltliche ſey; fern von perſoͤnlicher Herrſchſucht und 
Ehrbegierde feine Wirkſamkeit auf die Welt ſelbſt nur geiſtig 
aͤußern und ihm die Sehnſucht einfloͤßen ſollen, dahin zu gelan? 
gen, wo er ſelbſt ſich ſchon befindet. Dagegen iſt nun Alles 
umgekehrt und verkehrt geſchehen auf zwiefache Art. Zum 
erſten haben fie, behauptend ihren prieſterlichen Charakter, 
deſſen wahre Wuͤrde fie jedoch mit dieſem Schritte ſelbſt verloh⸗ 


ren und deſſen Schein und Aeußerlichkeit ſie nur mit hinuͤber 


nahmen, verlaſſend alſo ihr eigentliches Element und trotzend 


noch auf ihre Prieſterlichkeit, über die Welt, nicht geiftig, 
ſondern ſinnlich und irdiſch herrſchen wollen — ein Beſtreben, 


das in der conſtanten Oppoſition des Staats ſich zuletzt ſelbſt 


vernichten mußte dadurch, daß das Geiſtliche, nur dem Scheine 
nach noch prieſterlich, ſchon durch die Vermiſchung weltlich 


geworden und alſo die eigenen Anſpruͤche, durch welche die 


Welt unter ſeine Fuͤße gebracht werden ſollte, ſelbſt vernichtete. 


So iſt denn das Prieſterthum auf dieſe erſte Weiſe rein weltlich 


worden, und um einen theuren Preis hat es einen nichtswuͤr⸗ 
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hug an ſich gebracht. Wi Dein’ getan. en 


1 ſamkeit, an breiter Exiſtenz in der 
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Hierarchie, der dadurch, daß er dem Staat ſelbſt die Waffen 
gegen ee die Hände gab, „ fein eignes Streben untergrub 
und ſie erſchoͤpfte und vernichtete. Auf eine andere Art wurde 
nach meme prieſterlicher Wuͤrde, das Verhaͤltniß des 


um nicht in den Verdacht der Hierarchie zu kommen, haben 
die Seiftichen der neueren Zeit gleich alles Prieſterliche von ſich 
abgethan, und ſich in allen Beziehungen dem Staat demuͤthig 
zu Füßen gelegt. Obgleich nicht mehr berufen, den Staat zu 
beherrſchen, „war aber doch durch den Geiſt des Proteſtan— 
| tismus die Kirche nicht dazu beſtimmt, ſich von dieſem beherr; 
ſchen zu laſſen. Nach proteſtantiſchen Begriffen von der Kirche 
und ihrem Zweck, kann fie als religioͤſe Geſellſchaft nur in fo 


ruhrung kommen, weit fie ſelbſt im Staate if. Das Oben; 
haupt des Staats kann alſo nie das Oberhaupt der religioͤſen 
Geſellſchaft als ſolcher ſeyn, und wenn die engliſche Kirche 
ihren Koͤnig in dieſer Beziehung dafuͤr anerkannte, oder, wenn 
Heinrich VIII. in dieſer Beziehung dafuͤr auerkannt ſeyn wollte, 
ſo war die Forderung eben fo deſpotiſch, als ſinnlos.) 
Wenn alſo die N an aͤußern . mit dem Staat noth⸗ 
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geiſlichen Standes zum Staate im Proteſtantismus verrückt, 8 


fern mit dem Staat und dem Oberhaupte des Staats in Be⸗ 
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geht auf andere und unendlich Höhere Zwecke, die dem Staats 
zweck niemals entgegenlaufen können. Nein! die Kirche bet 


gehre kein Staat zu ſeyn im Staate, aber der Staat verlange 


auch nicht in der Kirche als Staat zu gelten, da er es hoͤch— 
ſtens an ihr iſt. In dem verkehrten Glauben aber, daß die 
Kirche nur dem Staat zu dienen beſtimmt und berufen fey, 


haben die Geiſtlichen auch den letzten Schein prieſterlicher Vers 


richtung und Beſtimmung in ihrem Wirkungskreiſe aufgeopfert, 


und in dem lobenswerthen Streben, dem Staat auf keine 
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Weiſe Urſache zur Klage uͤber ſie zu geben, haben ſie faſt ihre 
ganze Beſtimmung allein darin geſetzt, nur alle Zwecke deſſel⸗ 
ben nach Kraͤften zu erreichen. Um die von ihm darauf ge⸗ 


ſetzten Vortheile zu erringen, ſind ſie denn zuletzt ganz weltlich 
geworden, und haben mit ihrem prieſterlichen Gewande auch 


ihren prieſterlichen Charakter abgelegt. Niemand ſoll daraus dem 
Staate einen Vorwurf machen; er iſt bloß als Staat dem ihm noth⸗ 
wendigen Geſichtspunkte treu geblieben; alles daraus entſprungene 
Unheil hat der geiſtliche Stand allein zu verantworten, wobey 
freylich nur nicht zu uͤberſehen iſt, daß der tiefere Grund 
davon in der Bildungsrichtung der neuern proteſtantiſchen 
Geiſtlichen vermittelſt einer Wiſſenſchaft zu ſuchen iſt, die ohne 
wahrhaft theologiſches, tiefes, religioͤſes Element ſich ſelbſt und 
ihre Zoͤglinge nur mit aͤußerlichen nichtigen Dingen ſaͤttigte. 
Im Staate gilt nur, wer ſeinen Zweck am beſten foͤrdert, und 
das zu thun, iſt jedes Buͤrgers Pflicht und auch des Geiſtlichen, 
als Bürgers: aber das zu thun, haben fie bald für ihre allei⸗ 


nige Pflicht erachtet, ſie haben ihm durch ihre Sittenlehren 
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| Abhangigkeit hinabgedruͤckt, und conſequent nimmt er ſie nun 
nicht . e die Diener Ka e ne it 


| daf ö die Geiſttichen en hs beten Charakter 
6 hingegeben haben, dahin, daß nun die Kirche kaum einen 
| Höheren, als coaͤrcitiven Werth hat in den Augen des Staats, 
und nichts anerkennend oder nichts ſich befümmernd um einen 
innern, „ ‚göttlichen Beruf zum heiligen Predigtamt, ſieht er bey 


feinen Geiſtlichen wie bey den andern Dienern nur auf ihre 


Aauͤßerliche Tuͤchtigkeit und Brauchbarkeit zu ſeinen hinfaͤlligen 
f 1 Dieſe Anſicht iſt auch hinlaͤnglich befoͤrdert worden 


durch die von Geiſtlichen ſelbſt bis zum Eckel wiederholte Lehre 


von der heilbringenden Nutzbarkeit des Predigtamts. Und 
weil nun doch die eigentliche Wirkſamkeit des chriſtlichen Geiſtli⸗ 
chen ihrer Natur nach, immer wieder dem Irdiſchen entfliehend, 
Bi auf das Ewige geht, alſo alle Wirkungen deſſelben für den 
Staat nicht ſo geradezu ins Auge fallen, ſo hat er ſie der 
Schoͤtzung nach ſelbſt den untern Dienern des Staats beygeſellt: 
wie er dieſes unter andern auch durch die Art zu erkennen giebt, 
mit der er ſie fuͤr ihre Tuͤchtigkeit entſchoͤdigt. Gleichwie die 
neuere Zeit uns gezeigt, was wahr iſt und was nicht an jener 


Behauptung des Katholicismus im Mittelalter: daß der Staat 


nur eine Anſtalt ſey in der Kirche; ſo hat ſich auch ſchon ſchwet 
und hart gezeigt, was wahr oder falſch an der im Proteſtan⸗ 


rg 


ſollte fie dieſelbe nicht beherrſchen. So dachten jed 
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werk, zum Betrug, zum Geſpoͤtte der Vernunft. Wahre, 1 
göttliche Religion hat nie der Erde froͤhnen HEN, = ‚and \ 


wahren Prieſter: aber erſt den letztern Decennien — auf: J 
behalten, folche Dinge, als Diaͤtetik, Induſtrie und Politik, 3 


Landwirthſchaft und Polizeywiſſenſchaft auf die Kanzel gebracht 
zu ſehen. Wie? er, der ſeinen Blick voll Sehnſucht von der 


Erde dem Himmel zuwenden, und Alle, die ihn hoͤren, durch 4 


den wunderbaren Zauber der Religion erloͤſen ſoll von allem 
Uebel der Welt, er, der von Gott und Chriſtus berufen iſt, 
fi e den Tod zu lehren und das ewige Leben, er follte Religion 
und Tugend nur anſetzen und gebrauchen als Raͤderwerk an der 


Maſchine des Staats, und ſeiner Pflicht gegen dieſen allein 


eingedenk, ſich nur dazu dazuſeyn glauben, ihm feine polizeyli⸗ 
chen Verordnungen von der Kanzel abzuleſen, in feinen Pre 
digten Recepte gegen die herrſchende Rindviehſeuche mitzutheilen; 


er ſollte die Nothwendigkeit der Kuhblatternimpfung zeigen 


und Predigten halten muͤſſen uͤber die Verlaͤngerung des menſch⸗ 
lichen Lebens?“) Wie will er es denn noch anfangen das Herz 


12 


*) Fr. Heinr. Jacobi im deutſchen Muſeum. Apr. 1783. S. 302 fg. 


) Wir haben ja Predigten über die Einpfropfung der Blattern (von 
Merkel), Leipzig 1777, und drey Caſualreden über die Rechtmäßigkeit 
der Blatterneinimpfung (von Grot), 1770. 72; Predigten über die 
Kunſt, das menſchliche Leben zu verlängern, nach Hufelands Grunde 

ätzen; Natur» und Acker⸗ Predigten (von Zerrenner), Magdeb. 
1783; und Landwirthſchaftspredigten (von Schlez), zwey Theile, 
Heilbronn 17945 Predigten über die Vorſicht mit Feuer und Licht, 

m (in Tellers Magaz. II. 1. St. S. 210 fg.); und über die Elektricität, 

und der politiſchen Predigten eine gar große Menge. 
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5 3 Sp ewig Licht und Friede, Ei 185 N 5 in | 
* Das Leben quillt dort midi RIESE 
Aus I und wird ih mie A 

g Doch dieſer Unterwelt iſt nicht 
S.oolch glorreich Loos gegeben; 

Hier iſt ohn' Finſterniß kein Licht, a 

ee Und ohne Tod kein Leben. 


En ' 0 Der Loͤwe liegt und fäult und ſchwellt — 
a a2 Diann geht vom Freſſer Speiſe; 
Der Saame in die Erde fällt, 4 


und ſtirbt — und keimt dann leiſe. ER 
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| a * Und die Natur ein Spiegel iſt; 

| Es wird darin vernommen, 

Was deinem Ge iſt du ſchuldig biſt 
Soll er zum Leben kommen. 


Willſt du wahrhaftig gluͤcklich ſeyn, 
Auf feſtem Grunde bauen, 

Mußt du den Dornen⸗-Weg nicht ſcheun, 
Der Roſen⸗Bahn nicht trauen. 


Einſt war ein großer Mann bedacht 
uns hierin einfumenhen, 

Und fuͤhrte durch die Lange Nacht 
Das Volk zum Feſt der Mayen, 


7 


Drum ſpare dir viel Ungemach 

Du Menſchenkind, und höre!“ 
Und denke der Verlaͤugnung nach, 
Und jener großen Lehre. 


In uns if zweyerley Natur, 

Doch Ein Geſetz fuͤr beyde: 
Es geht durch Tod und Leiden nur 
Der Weg zur wahren Freude. 


Matthias Claudius. 
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und kein Sternlein blickt hervor. 

Auf des Lebens Oeeaa 
Schwanket einſam bn mein ah, er 
Sorge ſitzt am Steu'r/ im Wider⸗ | 5 je 
Winde sanft das Segel nieder, er Mr 


Hoch und immer höher thürmen. 
Sich die Wogen „tiefer klafft 
Meeres: Schlund, in wilden Stürmen SR 
Aufgelöf’t, ſinkt meine Kraft! — — | 
Zucke, Schmetternder, herab, 
Flamm' und Abgrund ſey mein Grab, 
unter Blitz und Donnerkrachen 
Auf! zerſchelle du, mein Nahen! 6 


— 
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Fern die Schmach! Des Menſchen Wurde 
Trotzet ſiegreich dem Geſchick, 
Schleudert ab die Truͤbſals⸗Buͤrde, 
Schaut mit Hohn hinab auf's Glück; 

unſers welken Fittigs Band 

Söſet nur die eig'ne Hand, 
Nur im innern Herzens ⸗ Spiegel 
Pranget unſrer Hoheit Siegel. — — — — 


Graͤuel! Schauder! ſchone, ſchone⸗ 
Blick in's nackte Menſchenherz! 
Ach alsbald vom Duͤnkel⸗Throne 
Stürzt er uns in Schaam und Schmerz! 
Trotzig und verzagt biſt du, 
Herz des Menſchen! Troſt und Ruh 
Kann, des Jammers Sturm zu ſtillen, 
Nicht aus deinem Schlamme auillen! 


Rettung! wo? — — — Erreicht wol Klage 
Jenes hohen Weltgeiſts Ohr, 
Der, ſo lehrt der Schule Sage, 
Kreiſet in der Sphaͤren Chor, 
Spruͤht im Funken, gruͤnt im Baum, 
Wiegt ſich in der Welle Schaum? — — — 
Nein! Es beut des Uralls Oede 
Meinem Anker keine Rehde! — — — — 
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Schweb' ich aus dem Laut rungs⸗Tiegel ji 1255 95 


* Ehriſtian Graf zu Stollberg. 


Eins iſ Roth! Wer die Perle nicht ficht ihm hänge die Auſter, 
Oder die Muſchel im Netz', Armer, die Müh iſt umſonſt! 
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alan er e es bübe 15 kam 
Roſ' und Myrth' auf meinem bf, 13 
Oder ach in Trübfals- Mühe 15 1 * 5 
Schleich er durch die Diſtelſaat. rd 
Wohl ein ſelig Loos mir fiel W 
Fuͤhrt' es ſich'rer mich zum Ziel, 800 


Leichter hin zum Grabes Hügel! 
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Ich ſaß am Fruͤhlingeſtrom und ſang; 
Frau Minne kam, ihr Lied erklang 
So ſchmeichelnd meinen Ohren: 
0 gieb Dich mir, mein Knabe, gieb! 
a, Ich pflege Dich hold, ich hege Dich lieb, 
; Verſchenkt ift nicht verloren.“ 


Ich gab ihr treulich Herz und Hand, 

ö Und ploͤtzlich war fie abgewandt, 
Verſenkt in Waſſers Thoren. 

Wie ſucht' ich angſterfuͤllt nach ihr! 
Halb war ich fort, und halb nur hier, — 
Verloren blieb doch verloren. 


In Schlummer ſank' ich matt und ſchwer, 
Da kam ſie laͤchelnd wieder her: 

N „Ey ſeht den murrenden Thoren! 
Ich habe ſo mild mit ihm gekoſt, 
Und wenn er traͤumt, bring' ich ihm Troſt; 
Verſchwunden iſt nicht verloren.“ 


Seit ich von dieſem Traum erwacht, 

Hab' ich mit beſſerm Muth gedacht: 

„Sie hat Dich ja doch erkoren! 

Friſch auf durch's Leben ritterlich 

Mit preiſendem Sang! Einſt kuͤßt ſie Dich, 
Wo nichts mehr geht verloren.“ 


de la Motte Fouqué. 
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125 5 Dieſes Bild war im Beſitze der Familie e 0 welch 


RR Ä Hr | 
5 Von einem Bildniſſe Naphaels, Am Beſ | 
dez Kronprinzen von e N 
x | | N = 
RR | Münden. im May 1810 © 
Zu den Kunſtſchaͤtzen Bayerns iſt ganz neulich eines von „ | 
Werken gekommen, welche als unſchaͤtzbare Perlen Bun | 1 
derte unter den Guͤtern großer Familien aufbehalten erden, . 
nur durch ſeltne Gluͤcksfaͤlle aus dem Beſi tze der einen in die 
andere uͤbergehn. Das vollkommenſte Abbild des ſchöͤnen N 
Raphael von Urbin, welches ſich durch volle drey Jahrhun⸗ . 
derte bey den Nachkommen des erſten Beſitzers erhalten, ward 
vor nicht voͤllig zwey Jahren von unſerm Kronprinzen ange- 
kauft, und nach verzoͤgerter Ueberkunft endlich den heißen 
Blicken der Kunſtfreunde ausgeſtellt. 


a lange Zeit in dem Wahne ſtand, es ſey das Abbild des Bingo, * 
. ihres Vorfahren, und fo daſſelbe, ſchon als Familienheilig⸗ 
thum, dem Vorwitz der Kunſtfreunde, den Nachſtellungen der 


*) Der römiſche Herausgeber des Vasati ſagt in einer Note ö (Ediz. di N 
Siena zu Anfang der Vita di Rafaello): „Tra i molti ritratti di 
Rafaello fatti di sua mano o di mano d'altri, il piü bello e e meglio » 
conservato € quello rammentato dal Borghino nel Riposo a 
GET HRG: ch’egli fece da se allo specchio per darlo a Bindo 
Altoviti „ nelle cui case di Roma si € conservato fino a pochi 
anni, sono ed € stato sempre oreduto il ritratto di Bindo e perciö 


tenuto da quella famiglia con gran gelosiaa Ma Pequivoco 


0 


*. 


fi n Stalien wash. 
l ell t als die Familie ſchon 7 
ch das Bild ihres Vorfahren fey, 
zachſan keit. Eine gefuͤhlvollere 
an nur mit Ke, and um 
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es Bild, von den e en des benen 
us erloͤſt, in den Haͤnden eines Fuͤrſten zu 
5 feiner Güter ungetheilt genießen, Alles 
Vol denen, die ihn durch Gefuͤhl und er 
amen 190 itzen will. U AR 


Berändenung v des (ten Worts in e Rach der dem 


f  Vasari eignen Unbeſtimmtheit des Ausdruckes konnte er ſagen wollen: 


—f . 
1 wache fein eignes Bild für den Bindo.) come osservai nelle 


Ri note a 
15  Fatzello Borghini iſt derzeit nicht in unſern Händen.) 


1 Riposo“ (Die römiſche Ausgabe des tiposo di 


2 2 Der com. Editor des Vasari a. a. O.: — „Ed io scopersi a quei 


gentilissimi possessoti , che non era altrimenti del 


* 


= 9 digusras 11 colorito, e il piu bel quadro che 10 abbia veduto di 


} 


3 


" Rafaello „e le tinte non cedono alle pid fiere e piü vive di 


gualsivoglia pittura di Tiziano; e ora si conserva nel palazzo 


de Signori Altoviti in Borgo degli Albizzi di Firenze.“ 
U 


* 


4 loro antenato „ ma di Rafaello. Questo ritratto per quel che 
5 


70 
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ler um 0 0 wache, da 15 unſer Originaf a; 
war, er aber nach mäßigen Kopien ſein Werk vollendet hat. iR 
Nam Mlle geen denke ſich der wann aa. und wahr 1 


ſo das goldne Haar, das in dem A läßt, es 1 


in et geordnet, oder fpielender vereinzelt worden. Ob⸗ 
gleich der ganze Kopf unvergleichlich in feinen Theilen verbun⸗ 
den aſt, verweilt man doch mit vorzuͤglicher Bewunderung am 


Umriß und der Rundung des Auges, an dem hae Hauche 


des Mundes, an der herrlichen Vollendung der Gegend des 
Ohres. Das Licht iſt einfach, die Schatten ig, die Run⸗ 
dung täufchend, 1 

Dieſes Bild drückt im Allgemeinen den 1 
vortrefflich aus; beſonders aber gilt dieß fuͤr die Zeit, in welcher 


jenes nach Angabe des Vaſari und ſeiner Nachfolger gemahlt 
worden. Der ſinnliche, ſchwellende Mund, der leichte Verfall 
ber Haut, welcher in der Gegend der Augenhoͤhle bemerklich 
iſt, zeigen den unbedenklich dem Vergnügen hingegebenen 


Mann; das Auge, zum Verſtande erwachſene Scharffi ichtigkeit, 
die in Verhaͤltniſſen zu Menſchen Klugheit ſeyn kann. Aber 


der Blick, wie ſehnſuͤchtig durchdeingend! Da iſt der Sitz 


des unermeßlichen Genies, der unbegreiflich ausgedehnten 
Liebe zu aller Erſcheinung. An dieſen Blick knuͤpfen ſich 
alle Uebergaͤnge von uͤberſchwenglich ſchoͤnen Juͤnglingen, 
und Frauen zu dem Abgrund durchgefuͤhrter Haͤßlichkeit 
in den Lahmen der Cartons von Hamptoncourt. — Siehe 
Dorigny's Kupferſtich oder die ihn copirten. — Von der 
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1 Kleinigkeit eines Stuhlknopfes) auf dem beruͤhmten Bildniſſe 
5 Leo X. — jetzt zu Paris — zu der Welt von Dingen in den 
Logen des Vatican. Dieß iſt der Blick, der oft aus dem Ge 


meinſten des Lebens den erſten Gedanken ſeiner erhabenſten 
Bilder haſcht; denn ſo lehren uns die Handzeichnungen 
Raphaels „in denen die Zufaͤlligkeiten gefeſſelt find, welche der 
Küͤnſtler nicht erfinden kann, in denen oftmals der Charakter 


ſelbſt haͤßlicher Individualitaͤten ) nicht verſchmaͤhet worden — 


und ein Zeitgeiſt, der den Schein des Lebens nachzubilden 
nicht fuͤr den niedrigſten Vorſatz des Kuͤnſtlers erkannte. 


ER, 


sis 
Bemerkungen äber 1 neue Conſtitution des 
la BE Weimar. 


Weimar im Juni 1810. 
Die neue Conſtitution des Herzogthums Weimar, welche in 
den Jahren 1808 und 1809 entworfen und mit dem gegenwaͤr— 
tigen Jahre eingeführt worden iſt, gehört unter die erfreulich: 
ſten Erſcheinungen, welche die gegenwaͤrtige Zeit in unſerm 
deutſchen Vaterlande darbietet, indem fie, obgleich durch Zeit 
beduͤrfniſſe veranlaßt, dennoch als ein Werk der Selbſtſtaͤndig⸗ 
keit und als aus der Idee einer vollkommenen Staatsverfaſſung 
hervorgehend erſcheint. Auch verdient es gewiß als eine Sek 
ur | | * 


») Siehe den Vasari vita di Rafaello da Urbino Ausgabe von Siena 
Pp. 283, „ma fra Paltre cose vi € una palla della seggiola 
brunita e d’oro@ etc, — 
) Wir erinnern an die ſchönen Radirungen des Grafen Caylus, 
namentlich an die Studien zur Dis pubs. 


u 


> 


burg); aber es wurde Auch kein Schritt zur Auflöſung derſelben 


nicht fuͤr unvertraͤglich mit der rheiniſchen Confoͤderation erklärt. 


die Achtung des ie für esche mit EWR N vr | 
hin Ban: in einem 1 ier 1 e i 


ſtuͤtzte Mediation” gern gefallen ließ, betete er a meu | 
die vortheilhafte Meynung, die man von den hellen ae, 
und liberalen Grundſs atzen deſſelben in ganz Deutſchland ſchon | 
laͤngſt hegte. Wie vortheilhaft contraſtirt nicht eine ſolche 
ſelbſtſtaͤndige Nachgiebigkeit mit der Hartnäckigkeit, womit u 


manche Fürften ihre ſouverainen Einfälle, ge e | 
tige Vorſtellung, durchzuſetzen bemüht find! Und wie ſehr ehret N | 
fie nicht einen Regenten, der keinen beſſern Gebrauch von ſeiner "a 1 
Souverainitaͤt machen zu koͤnnen glaubt, als daß er b Auf den 
Rath der Beſſeren feines Landes hoͤret! e 
Bekanntlich hat das Geſammthaus Sachſen ſeit Vr im 
Poſener Frieden vom Jahre 1806 erlangten Souverainetaͤt die 
bisherige landſtaͤndiſche Verfaſſung beybehalten, und dieſelbe 


Von der Herzogl. Weimariſchen Regierung wurde zwar keine 
officielle Erklaͤrung, worin die Fortdauer der bisherigen Ver⸗ 
faſſung foͤrmlich garantirt wurde, erlaſſen (wie z. B. vom 
Koͤnige von Sachſen und den Herzogen von Gotha und Cor * 


gethan, und es war von Carl Auguſt's Weisheit zu erwarten, 
daß er nicht mit kuͤhner Hand zerbrechen werde, woran der 
ſorgſame Fleiß der Vorfahren ſo lange gebauet hatte. 

Aber es verdiente Beyfall, daß die bisher beſtehende land⸗ 
ſtaͤndiſche Verſaſſung mehr vereinfacht und von manchen ver 
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altete er ett nicht mehr wache. Formen befreyt 2 
| gr erſte, was i in dieſer Hinſi cht geſchah, war die Vereiniz 
gung der bisheigen drey Landf chaften in Eine, und die 
 Aufifung der drey 

nd r E dt. Bisher gab es nicht bloß eine Wei 
mariſche und Eiſ enachiſ che Landſchaft, ſondern es kam 


15 9 
Ba 


dreyfache Nitterſchat und eine dreyfache Repraͤſentation der 
€ te t „dere jede von der andern verſchieden war, und aus 
75 deren verſchiedener Organiſation ein gewiſſer Antagonismus 
5 bervorging. Dieß fällt bey der jetzt beſchloſſenen und vollzoge⸗ 
nen Vereinigung zu Einem 1 landſtaͤndiſchen Corps von ſelbſt 
2 weg. Durch Aufhebung der Prälatur, welche ſowohl in 
Weimar, als Jena von der Univerfität Jena, und zwar 
in der Eigenſchaft des Directoriums, repraͤſentirt wurde, würde 
dieſe zwar eine bedeutende Aufopferung zum Beſten des Ganzen 
gemacht haben; allein ihr Verluſt iſt dadurch einigermaßen 
compenſirt worden, daß fie kuͤnftig, als Landes; Univerſitaͤt 
und als Repraͤſentantin des Gelehrtenſtandes, einen beſtaͤndi⸗ 


gen Deputirten bey der allgemeinen Landſchaft haben wird. 


Durch die voͤllige Gleichſtellung der adelichen und buͤrgerlichen 
Guts; Bei tzer (ſo daß alſo kuͤnftig von Ritterſchaft und 
Ritterg uͤtern nicht mehr die Rede iſt), iſt ebenfalls ein 
bedeutender Schritt zu einer nicht bloß ellen Staatsvervoll⸗ 
kommnung geſchehen. | 

Mit der neuen Organiſation der Landſtaͤnde ft in unzer⸗ 
ttrennlicher Verbindung die Einrichtung eines Landſchafts⸗ 
Collegium's, welches in gewiſſem Sinne die vollziehende 

Gewalt der Landſtaͤnde genannt werden kann. Es beſteht aus 

einem erſten und zweyten Praͤſidenten, einem Vice Praͤſidenten, 


Corporationen, der Praͤlatur, der Ritter; . 


auch noch die der Jenaiſchen Landes- Portion, als die 
dritte, hinzu. So gab es alſo eine dreyfache Praͤlatur, eine 
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Mäffling 0 einem „ehe e 
1 N vor ſeinem Eintritt in die Weimariſchen 
g . e war, und nach. 
trefſlichen Prinzen 
ernannt wurde), von deſſen Einſicht und Energie as 
15 zu erwanten if. Die öfenefich bekannt gemachte Int 
99 5 für die Landrathe iſt ſehr zweckmaͤßig eee beſtin 
die mannichfaltigen Geſchaͤfte I hr genau nd. 
i Wa hat uberall das Geſchaͤft eines uff er fund ene 
nicirt jedesmal mit dem Landes; Collegio, wohin die Sache 
8 itt, Es laßt ſich von dieſem Inſtitute um ſo meh 
Gutes erwarten, da die Wahl faſt durchgängig. auf Winner N 
a gefallen iſt, die ſich eben fo ſehr durch Einſicht und Tha ätigkeit, 
als Achten Patriotismus auszeichnen. Die durch einig oͤffent 
liche Blaͤtter verbreitete Nachricht, daß den Landräthen auch 
1 die Aufſi cht uͤber das Kirchen- und Schulweſen, ſo wie über 
N die Geiſtlichen und Schullehrer uͤbertragen worden ſey, beruhet 3 
auf offenbarem Mißverſtaͤndniſſe. Die Instruktion i überträgt 1 
den Landräthen die Aufſicht uͤber die Pfarr- und Schulwohnun⸗ 
gen und macht ihnen zugleich zur Pflicht, in vorkom menden we 
Fällen unſi ttliche oder geſetzwidrige Handlungen der Geiſtlichen 25 1 
3 oder Schullehrer beym Oberconſiſtorio zur Anzeige zu bringen. a 
Aber mit der Amtsfuͤhrung der Geiſtlichen und 5 
ſelbſt haben die Landraͤthe, wie billig, nichts zu thun. 
Das geheime Conſeil beſtehet gegenwärtig 1 M | 
Mitgliedern. Da aber der Geheimerath v. Goͤthe ſchon 1 
beit langer Zeit an eigentlichen Geſchaften keinen vom nimmt, 
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a die oberſte Leitung aller Geſchaͤfte dem Geheimenrathe 
v. Voigt ob; und man muß geſtehn, daß man nicht leicht 
einen ſolchen Schatz von wohlgeordneten Kenntniſſen, von ſo 


viel Erfahrung und raſtloſer Thaͤtigkeit bey einem Miniſter, 
als bey dieſem, finden wird. Es gehoͤrt gewiß unter die 
ſeltenſten Erſcheinungen, daß ein Miniſter, der mit ſo vielen, 
zum Theil hoͤchſt trocknen Geſchaͤften uͤberladen iſt, dennoch 
nicht nur von jeder neuen Erſcheinung in der Wiſſenſchaft 
Kenntniß nimmt, ſondern ſogar die eigentlichen Muſenkuͤnſte 
i ſelbſt übt. Jeder, der dieſen trefflichen Miniſter naͤher kennt, 
| weiß, daß er mit der größten Leichtigkeit lateiniſche Verſe 
macht, deren ſich kein Dichter oder Philologe von Profeſſion zu 
ſchaͤmen, Urſache haͤtte. 
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ah Ueber den Meſſas 
5 änderungen für Deutfehland 4 
tions⸗ Rath Jean Paul Friedr. 
| % * ale geiſtige Gaͤhrung des deulſhen Chao os 
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Bürgerliche Ehrenlegionen od Volksbad 
Ueber die Furch N ü tg a we pa 
9 barbarey e RR 
re 8 ueber das Verderbniß im deutſchen Charakter / a 
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